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Die ungünstigen Erwerbsverhültnisse, welche di.e Ver­

kleinerung des Wirtschaftsgebietes für Oesterreich im 
Gefolge haben mußte, da in vielen Fällen ein Abbau 
der Erzeugungsmenge und eine Verminderung der 
Preise inländischer Produkte dadurch erzwungen wurde, 
sind durch den Einfluß der Irrlehren des Marxismus 
auf Gesetzgebung und Verwaltung dauernde und trost­
lose geworden.

Oesterreich hat keine Schulden bezahlt, es erhält keine 
große kostspielige Wehrmacht und auch keine teure Hof­
haltung beschwert unseren Staatshaushalt, trotzdem ist 
nicht die von den Sozialdemokraten verheißene Besse­
rung der Erwerbsverhältnisse eingetreten. Im Gegen­
teil, die große Anzahl von Arbeitslosen, die fortwähren­
den Zusammenbrüche von Wirtschaftsunternehmungen 
und die allgemeine Verschuldung zeigen klar den Kurs, 
den wir steuern. Das Leihkapital, dessen Bekämpfung 
Hauptzweck des Marxismus war, hat, direkt ein Hohn 
in diesem Kampfe, noch nie so hohe Erträgnisse erzielt 
als in den letzten Jahren, seitdem der Marxismus seine 
unheilbringende Rolle im österreichischen Wirtschafts­
leben spielt. Die Bedeckung in den Voranschlägen für 
die beschlossenen Ausgaben wird von jenen beschlossen, 
die von den Ausgaben Nutzen haben, aber die Bedeckung 
nicht leisten brauchen und es wird unbedingt verschlei­
ert, daß die Wirtschaft weniger Ertrag bringt als wir 
verbrauchen und daß wir daher immer noch Substanz, 
d. h. Volksvermögen in erschreckende! Höhe zusetzen müs­
sen, um den Abgang zu decken, klar ausgedrückt, daß wir 
abwirtschaften. Dabei wird krampfhaft die Ausgaben­
seite vor jeder wesentlichen Ersparnis bewahrt, denn die 
„sozialen", besser gesagt sozialistischen Errungenschaften 
kämen sonst in Gefahr.

Die Zahl jener Staatsbürger, welche mehr schaffen 
als sie verbrauchen, wird immer kleiner, die Zahl jener 
Staatsbürger, welche mehr beziehen und verbrauchen 
als ihre Leistung in der Volkswirtschaft einbringt, wird 
immer größer. Daß dieser Vorgang nicht lange fort­
gesetzt werden kann, ist jedem Einsichtigen klar, denn er 
führt letzten Endes zur Besitzlosigkeit, indem auslän­
disches Kapital Besitzer von österreichischen Grund und 
Boden und Unternehmungen wird. So wie der Einzel­
mensch am Schlüsse des Abhausens sein Anwesen in an­
dere Hände übergehen sieht, ebenso ergeht es der Ge­
samtheit. Jede ausländische Anleihe zu höherem Zins­
fuß als der Durchschnittsertrag der Wirtschaft, jeder Ver­
kauf von Aktien in das Ausland, jeder in ausländische 
Hände gelangender Besitz an industriellen, gewerblichen 
oder kaufmännischen Unternehmungen oder an land­
wirtschaftlichen Gütern ist ein Schritt in dieser Richtung. 
Solange unsere Wirtschaftssubstanz zusetzen muß, um die 
öffentlichen Abgaben leisten zu können (ein ungefähres 
Bild gibt uns die passive Handelsbilanz, welche derzeit 
etwa tausend Millionen Schilling pro Jahr beträgt), 
wirtschaften tut ab und kommt natürlich eine Rückzah­
lung oder Verminderung der ausländischen Schulden 
nicht in Frage, sondern nur eine Erhöhung derselben, 
also eine weitere Besitzveräußerung an das Ausland. 
Das vom Ausland in Oesterreich investierte Kapital 
stellt ja doch nichts anderes dar als den ausländischen 
Anteil an Oesterreichs Volksvermögen. Je länger bei 
uns die marxistische Irrlehre ihren verhängnisvollen 
Einfluß auf Gesetzgebung und Verwaltung ausübt, desto 
mehr wird derzeit noch Oesterreich gehöriges Volks­
vermögen ausländischer Besitz. Solange ausländische An­
leihen einen höheren Zinsfuß erfordern als die Wirt­
schaft in Oesterreicki im Durchschnitt einbrinnt, muß der 
Ertrag des dem eigenen Volksgenossen gehörigen Teiles 
des Volksvermögens teilweise dazu verwendet werden, 
um das ausländische in Oesterreich investierte Kapital 
höher zu verzinsen als dem Ertrag dieses Kapitals ent­
spricht. Die Folgen der Vermehrung des ausländischen 
Besitzes in Oesterreich sind naturgemäß erhöhter Einfluß 
des Auslandes auf die Volkswirtschaft, Aufsaugung und 
Aussaugung des Volksvermögens, in weiterer Folge 
Einfluß auf die Gesetzgebung. Als Sklaven aus­
ländischen Kapitals im Inland oder als 
Auswanderer im Ausland zu arbeiten, 
ist das Schicksal, das der Marxismus dem 
österreichischen Arbeiter langsam aber

sicher bereitet. Daß es auch den anderen Volks­
genossen dabei sehr schlecht geht und viele Unternehmer, 
Gewerbetreibende und Bauern, freie Berufe und Ange­
stellte durch diesen volkswirtschaftlichen Wahnsinn zu 
Grunde gehen müssen, ist der einzige Trost, den der 
Marxismus seinen Anhängern bieten kann.

Es ist aber dieser Vorgang zum Glück ein solcher, dah 
er nicht hundertperzentig durchgeführt werden kann. 
Die zunehmende Arbeiislosigkeit, die fortschreitende 
Ueberfremdung und immer größer werdende Erschwer­
nis der Einkommenbeschaffung, treibt einen Teil der 
Volksangehörigen in das Ausland und bringt die ande­
ren zur Erkenntnis der unheilvollen Wirkung des 
Marxismus und dadurch zur Abkehr von demselben. Die 
Kapitalbildung wird dann wieder möglich werden und 
dadurch auch wieder die Abstattung der Schulden an das 
Ausland und damit wieder eine größere Wirtfchafts- 
freiheit.

Man wird zur Einsicht kommen, daß man die unsozia­
len Wirkungen des Leihkapitales am besten bekämpft, 
indem man möglichst viel Kapital im eigenen Lande sich 
bilden läßt, nicht aber wie bisher das Kapital des eige­
nen Volkes vernichtet.

Lange, lange Jahre wird dieses Elend dauern, das der 
Marxismus verschuldet hat. Je früher sein Einfluß ver­
schwindet, desto kiirzer diese Leidenszeit. Mit dem allge­
meinen Wahlrecht, mit der gewerkschaftlichen Organisa­
tion, mit tatsächlich sozialen Einrichtungen für Unfall, 
Krankheit und Altersversorgung hat dies in keiner 
Weise einen gegensätzlichen Zusammenhang, im Gegen­
teil sind diese Einrichtungen starke Pfeiler für den Auf­
bau der Wirtschaft. Sowohl die Kopfarbeiter wie die 
Handarbeiter Missen sich dem allggmetnenFortschritt ent­
sprechend immer besser orgaistsieren, u,r. ihreJnterdssenzu 
wahren. Das sogenannte gleiche Wahlrecht in der Form 
wie es heute in Oesterreich besteht, muß aber abgeändert 
werden, denn es ist ein lächerlich ungleiches Wahlrecht, 
denn nur wenige Parteileitungsmitglieder wühlen wirk­
lich die Namen der Gewählten, sind also die einzigen 
wirklichen Wähler, welche auf die Personen Einfluß 
haben, während die Masse nur rot, schwarz oder weiß 
sagen darf, also eigentlich kein Wahlrecht im vollen 
Sinne des Wortes hat. Dadurch gibt es noch viele 
Staatsbürger, welche überhaupt nicht zur Wahl gehen 
und nicht begreifen, daß sie dadurch das Elend 
noch dauernd machen. Es wird ein Wahlrecht 
kommen müssen, welches dem Einzelnen so viel Einfluß 
gewährt als seiner Leistung für die Gesamtheit entspricht.

Aber so wie die Kopfarbeiter schon den Marxismus 
als Irrlehre erkennen, so müssen es die Handarbeiter 
auch tun, soll eine Besserung der Verhältnisse kommen, 
denn beide sind aufeinander angewiesen und es kann nur 
beiden gut oder beiden schlecht gehen. Möge diese Ein­
sicht und die Abkehr der Handarbeiter vom Marxismus 
rechtzeitig in genügendem Maße kommen, bevor zu viele 
auswandern müssen oder dauernd elend im 
eigenen Lande werden.

Dr. Franz F a t t i n g e r.

Amtliche Mitteilungen
bes Gtadtrates Waiöhofen a. ö. Mbs.

Kundmachung.
Bekämpfung der Lyssa in Niederösterreich.

Mit Rücksicht aus die neuerlichen, nicht nur in den 
Erenzbezirken, sondern auch im Innern von Niederöster­
reich vorgekommenen Wutfälle wird der Maulkorbzwang 
für ganz Niederösterreich abermals auf weitere 4 Mo­
nate, gerechnet vom 23. Jänner 1927, verlängert.

Für den Landeshauptmann:
H o ch m i l l e r e. h.

Bei diesem Anlasse wird daran erspielt, daß die 
Hundeabgabe bis längstens 31. Jänner 1927, bei son­
stiger zwangsweiser Einbringung und Bestrafung der 
Säumigen, bei dem städtischen Oberkammeramte einzu­
zahlen ist.

Die periodischen Streifungen des Wasenmeisters wer­
den fortgesetzt.

Stadtrat Waidhofen a. d. Pbbs, am 26. Jänner 1927.
Der Bürgermeister:

A. Lindenhofer e. h.

Deutschösterreich.
Der nieder-österreichische Landtag ging in die Bera­

tung des Voranschlages ein. Hiebei trat eine höchst be­
merkenswerte Tatsache in Erscheinung. Sowohl der 
christlichsoziale Landeshauptmann Dr. Buresch, als auch 
der sozialdemokratische Landeshauptmannstellvertreter 
Christoph gaben in ihren Reden zu, daß die mißliche 
finanzielle Lage des Landes Niederösterreich auf die 
Trennung des Landes Niederösterreichs von Wien zu­
rückzuführen sei. Es wurde vom Landeshauptmann Bu­
resch u. a. erwähnt, daß die dem Lande Wien zukommen­
den Abgabenteile pro Kopf 27.8 Schilling betragen, 
während die des Landes Niederösterreich nur 10.3 Schil­
ling betragen. Die Schädigung, die das Land Nicder- 
österreich durch diese nur aus rein politischen Gründen 
durchgeführte Trennung erleidet, ist bei Vergleichung die­
ser Zahlen in die Augen springend. Die g r o ß d e u t - 
scheu Vertreter, die sich seinerzeit mit allen Mit­
teln gegen die Trennung stellten, haben nicht ermangelt, 
die beiden großen Parteien daran zu erinnern, daß die 
Großdeutsche Volkspartei es war, die ernst­
lich und nachdrücklichst vor dieser politischen Untat ge­
warnt hat. Abg. Dr. Mittermann hat auch in einer 
Rede, in der er auch die heutige Demokratie richtig kenn­
zeichnete und vor ihr warnte, wiederum die Frage der 
Trennung einer sachlichen Kritik unterzogen. Wir fügen 
einen Teil seiner Rede hier an. Er sagte u. a.: „Wir 
haben heute auch von allen Seiten Klagen über die 
Trennung gehört. Es hat sich eben gezeigt, daß das 
Wirtschaftsleben sich unbekümmert um die enthusiastische 
Stimmung, in der diese Trennung der politischen Ver­
waltung geschlossen wurde, sich entwickelt hat und wir 
verspüren heute noch schwer die Nachwehen dieser Neu­
regelung. Man hat unseren Warnungen gegenüber sei­
nerzeit gesagt, diese Trennung sei für beide Teile eine 
verfassungsrechtliche Notwendigkeit, obwohl es auch an­
dere Mittel gegeben hätte, diesem Willen nach einer 
gewissen Selbständigkeit der einzelnen Gebiete Rech­
nung zu tragen. Ein großer Fehler war es auch, daß 
man das Land Wien vollständig aus seinen Verpflich­
tungen gegenüber dem Lande Niederösterreich entlas­
sen hat, was zu schweren Schädigungen führen mußte. 
Wir können hier offen sagen, daß wir sehr viel von dem 
Kommenden vorausgesehen und vorausgesagt haben. 
Ueber dem ganzen demokratischen System der heutigen 
Demokratie, wie sie sich seit dem Umsturz eingebürgert 
hat, scheint ein Unstern zu walten und wir sehen, wie 
sich weite Kreise von diesem System und dem Parlamen­
tarismus abwenden und der Ruf nach einer Entpoliti­
sierung der Verwaltung immer lauter wird. Man sollte 
daher auch nicht allzu stürmisch danach drängen, die letz­
ten Reste einer unpolitischen Verwaltung zu beseitigen 
und auch die Bezirksverwaltung in das parlamen­
tarische System einzugliedern. Wir werden dem 
Budget nicht zustimmen. Wir können durch unsere Ab­
stimmung nicht unsere Zustimmung zu dem herrschenden 
System zum Ausdruck bringen, sind aber stets bereit, 
nach wie vor nach unseren Kräften an dem Wiederauf­
bau dieses Landes mitzuarbeiten.

Deutschland.
Hindenburg hat wieder einmal durch sein festes Ein­

treten dem Reich über eine schwere Krise hinweggehol­
fen. Das Zentrum, bisher mehr zu einem Vorgehen mit 
den Sozialdemokraten geneigt, gab feine Bedenken ge­
gen eine Regierung der bürgerlichen Parteien auf und 
der Reichskanzler Dr. Marx unternahm es, über Hin- 
denburgs Auftrag dieselbe zu bilden. Die Verhandlun­
gen zwischen den einzelnen Parteien sind so weit gedie­
hen, daß über die strittigen Fragen, das sind die Außen­
politik, Verfassung, Reichswehr, Knlturfragen und 
Sozialpolitik, eine grundsätzliche Einigung erzielt wer­
den konnte, sodaß nun schon die Personenfragen erörtert 
werden. Die Deutschnationale Volkspartei dürfte drei 
Vertreter in das Kabinett entsenden. Sicher ist, daß 
Außenminister Dr. Stresemann wieder dieses Amt be­
kleiden wird, auch Reichswehrminister Eeßler, der nicht 
mehr den Demokraten angehört, die bekanntlich nicht 
dem neuen Bürgerkabinett angehören werden, soll wei­
ter verbleiben. Zur Zeit, da diese Zeilen in Druck ge­
hen, dürfte, wenn nicht noch unerwartete Schwierigkei-
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ten eintreten, das neue Kabinett schon gebildet sein. 
Wir begrüßen es mit besonderer Genugtuung, da wir 
hoffen, daß durch dieses Kabinett der unheilvolle Ein­
fluß der Marxisten weiter zurückgedrängt wird, wenn 
die Deutschnationalen entsprechend ihrer Stärke darin 
vorgehen.

Tschechoslowakei.
Außenminister Benesch hielt im Außenausschuß eine 

Rede, in der er die außenpolitischen Fragen besprach. 
Er sprach sich gegen die Aufhebung des Paßvisums aus 
und erklärte, daß er vom Standpunkt der Außenpolitik 
keine Einwendung mache, jedoch sei er aus innenpoli­
tischen Gesichtspunkten dagegen, da man bei den heuti­
gen unsicheren Verhältnissen unb der verschiedenartigen 
Propaganda eine ständige Evidenz darüber haben müsse, 
wer im Inland sei. Er verneinte, daß im Lager der 
kleinen Entente Unstimmigkeiten herrschen und sagte, 
daß die kleine Entente auf starken Grundlagen stehe. 
Auch wegen der Reise Vethlens nach Rom sei er ohne 
Befürchtungen. Betreffs der allgemeinen Lage bemerkte 
er, daß allerdings kein Zweifel darüber sei, daß eine 
gewisse internationale Nervosität herrscht und eine ge­
wisse Krise besteht, die man aufmerksam verfolgen müsse, 
weil große Dinge regelmäßig aus kleinen Dingen ent­
stehen. Eine internationale Erregung pflegt immer ein 
Symptom von Angelegenheiten zu sein, die einen weit­
tragenden Hintergrund besitzen. Man kann diese Aus­
führungen wohl kaum im Sinne einer gesicherten Frie­
denslage deuten. Die Schandverträge von Versailles, 
St. Eermain, Trianon usw. werden eine solche wohl 
nicht so bald aufkommen lassen. Die „Nervosität" ist 
daher leicht erklärlich.

Ungarn.
Die Regierungspartei hielt vor einigen Tagen ihre 

erste Konferenz nach den Wahlen ab. Der Parteivor­
sitzende begrüßte die Parteimitglieder, deren Zahl von 
144 auf 171 Abgeordnete angewachsen ist und auch durch 
zahlreiche Oberhausmitglieder verstärkt wird. Mini­
sterpräsident Graf Bethlen hob in einer längeren Rede 
den großen Wahlsieg der Partei hervor, die selbst in 
den Bezirken mit geheimer Abstimmung, also einem auch 
von der Opposition als vollkommen bezeichneten Wahl­
recht doppelt so viel Stimmen auf sich vereinigte als bei 
den Wahlen im Jahre 1922; dagegen haben die Sozial­
demokraten nur halb soviel Stimmen erhalten wie da­
mals. Auf außenpolitischem Gebiet habe die Regierung 
sich der im internationalen Leben inaugurierten Frie­
denspolitik angepaßt und jener säbelrasselnden Politik 
ein Ende gemacht, die dem Lande nicht nütze, sondern 
bloß dazu geeignet gewesen sei, den Verdacht und die 
feindliche Gesinnung der Nachbarn und sonstiger Staa­
ten Ungarn gegenüber zu verstärken. Das künftige Pro­
gramm der Regierung darlegend, wolle er die Königs­
frage außeracht lassen, denn eine Regierung könne sich 
nur mit solchen Fragen befassen, deren Lösung sie in 
naher Zukunft beschäftigt. Sie brauche sich jedoch nicht 
über eine Frage zu äußern, deren Lösung momentan 
nicht aktuell sei und die, mag sie rechtlich auch eine 
innere Angelegenheit sein, in Wirklichkeit doch auch zu­
gleich eine außenpolitische Frage sei. Die Lage sei noch 
nicht reif dazu, daß sich die Partei und der Reichstag in 
konkreter Forni mit dieser Frage befassen. Unter den 
zu lösenden Aufgaben bezeichnete der Ministerpräsident 
die Regelung des Vereins- und Versammlungsrechtes, 
die Preßreform, die Wiederherstellung der Schwur­
gerichtsbarkeit, zivil- und staatsrechtliche Reformen, so­
ziale Maßnahmen, Schaffung eines Eewerkschaftsge- 
setzes, Altersversicherung, weiteren Ausbau der Boden-

Kleine Ursachen.
Eine Doppelgeschichte von

(7. Fortsetzung.) Heinrich Zschokke.
Ich stand unbeweglich und steif, und fühlte leibhaftig 

an mir selbst, wie dem Weibe Lots zu Mut gewesen 
sein mag, als es in eine Bildsäule verwandelt ward.

Natürlich, ich stammelte demütige Entschuldigungen. 
Lange wurde ich nicht gehört. Endlich gelang es mir 
doch, das Wort zu erhalten und meinen Mißgriff in der 
allgemeinen Verwirrung der Dinge nicht nur zu ent­
schuldigen, sondern sogar ziemlich zu rechtfertigen. Denn 
ich stellte vor, hier sei es um Lebensrettung zu tun ge­
wesen, und wenn ein Mensch in Gefahr wäre zu ertrin­
ken, zöge man ihn auch wohl, und wäre er ein König, 
bei den Haaren aus den Wellen.

Alles war meiner Meinung nach bei der Tante wie­
der auf dem besten Wege; denn vermittels der einfälti­
gen Magd ward offenbar, daß der Orgelmann mit sei­
nem Totentanz ganz ohne mein Wissen und Wollen den 
Teufelsspuk im Hause angerichtet habe. Zwar gnädig 
war das Mienenspiel der Tante eben noch nicht; doch 
nahm sie meine Entschuldigungen an und verzieh mir 
die „Etourderien und Betisen", wie sie es, die Worte 
scharf betonend, nannte. Allein mein Unstern wollte 
durchaus nicht aufhören, mich zu verfolgen.

Denn siehe, da kam Kätzchen Semiramis herein. Alle 
unsere Katzen nämlich trugen unsterbliche Frauennamen 
aus dem hohen Altertum; da sah man noch Kleopatras 
und Zenobien, Aspasien und Tompris. Ich hatte in der 
Verwirrung der Dinge vergessen, die Tür des Speisezim­
mers hinter mir zu schließen, und nun waren die Bestien 
ausgebrochen und hatten Hausdurchsuchung auch in 
Zimmern angestellt, wohin sie nie den Fuß setzen durf­
ten. Mit einem Sprung war die barbarische Semiramis 
auf dem Sofa und auf dem Schoß ihrer Gebieterin, und
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reform, Reform der Fideikommisse usw. Der Minister­
präsident skizzierte sodann das kulturelle Programm der 
Regierung.

Jugoslawien.
Der Führer der slowenischen Klerikalen, Dr. Korosec, 

ließ deni Ministerpräsidenten Uzunovic die Bedingun­
gen mitteilen, unter denen sie bereit wären, in die Re­
gierung einzutreten. Die Slowenen verlangen die Re­
gelung der Finanzfragen und Abgrenzung der Kompe­
tenzen der Selbstverwaltungskörper sowie in Verbin­
dung damit die Durchführung der Gesetze über die Zen­
tralverwaltung, schließlich Regelung der Beziehungen 
zwischen den Zentral- und Selbstverwaltungskörpern. 
Alle Staatseinkünfte aus Slowenien sollen diesem Lande 
zugute kommen. Schließlich fordern die Slowenen die 
Aufnahme einiger wirtschaftlicher und sozialer Gesetze 
in das Regierungsprogramm, die Revision des Budgets 
behufs besserer Berücksichtigung der Bedürfnisse Slowe­
niens, Regelung der Arbeitslosenfrage und Neuregelung 
des Steuersystems, das in seiner jetzigen Form Slowe­
nien benachteilige und schließlich Personalveränderun­
gen in der Polizeiverwaltung. Die Slowenen würden 
sich bei Erfüllung dieser Forderung mit den Ministerien 
für Landwirtschaft und für Sozialpolitik begnügen. 
Trotzdem diese Forderungen weitgehende Zugeständnisse 
von der Negierung verlangen, brachte sie den sloweni­
schen Klerikalen den Vorwurf des „Volksverrates" von 
ihren Gegnern, die für Slowenien volle Autonomie 
verlangen. Die Hoffnungen, welche die österreichischen 
Slowenen auf das südslawische Reich gesetzt haben, schei­
nen auch sie betrogen zu haben.

Polen.
In Polen ist eine Kommunistenverschwörung aufge­

deckt worden. Mehr als tausend komniunistische Zellen 
sind aufgedeckt worden, die von Rußland reichliche Un­
terstützung bezogen. Angeblich hatten diese Parteizellen 
die Aufgabe, im Falle eines Konfliktes Polens mit Ruß­
land oder Deutschland die Verteidigungskraft Polens zu 
brechen. Ueber 400 Personen, die den verschiedensten 
kommunistischen Organisationen angehörten, sind ver­
haftet worden. Großes Aufsehen erregen die Dokumente 
militärischer Natur, die bei den Verhafteten beschlag­
nahmt wurden. Man fand unter anderem die Ordre de 
Bataille der polnischen Armee, die Dislozierung der tech­
nischen Regimenter, den Aufmarschplan eines Armee­
korps, eine Zirkulardepesche an die einzelnen kommuni-

Litauen.
Der Landtag des Memel-Gebietes ist von dem litau­

ischen Gouverneur aufgelöst worden. Die Auflösung er­
folgte auf Antrag des Direktoriums. Die Auflösung 
kann nur als ein neuerlicher deutschfeindlicher Akt be­
trachtet werden.

f 1 Frankreich.
Frankreich betont so gerne seine angeblich friedliche 

Gesinnung und stellt sich immer als das Opfer der krie­
gerischen Gesinnung seines Nachbarn hin. Wie es tat­
sächlich damit bestellt ist, gibt eine Rede des soziali­
stischen Abgeordneten Paul Voncoux zu erkennen. Er 
gab einen Bericht über die allgemeine Organisation der 
Ration im Kriegsfälle. Er stellte fest, daß trotz der 
Stärke der internationalen Solidarität und der Frie­
densbemühungen ein Krieg noch immer möglich sei. In 
der modernen Kriegsführung würde es keinen Unter­
schied mehr zwischen Militär- und Zivilpersonen geben.

Alle würden vom Kriegsdienst betroffen und alle müß­
ten auch daran teilnehmen. Die Vorbereitungen der 
nationalen Mobilmachung müssen auch alle Formen der 
nationalen Tätigkeit umfassen. Vor allen Dingen dürfte 
die Regierung nicht mehr entzivilisiert und rein mili­
tarisiert werden. Die Kriegsführung müßte durchaus in­
terministeriell fein und die Mobilmachung bedinge schon 
in Friedenszeiten eine Organisation der gesamten Poli­
tik Administrative und wirtschaftlichen Aktivität des 
Landes. Die Pflicht zur nationalen Verteidigung sei 
für alle Franzosen, gleichgültig welchen Geschlechtes, 
gleich. Diese Pflicht erfordere von allen, die irgend­
welche materielle Mittel zur Stärkung der nationalen 
Verteidigung besäßen, daß sie diese Mittel sofort dem 
Vaterlande zur Verfügung stellen und daß sie mit dem 
Staate Freundschaftsverträge eingehen, die jeden 
Kriegsgewinn auf ein Minimum reduzieren. Rur falls 
die Bürger sich nicht zu solchen Freundschaftsabmachun­
gen mit dem Staate entschließen sollten, müßten Requi­
sitionen vorgenommen werden. Endlich müsse jede Er­
findung, die irgendwie die nationale Verteidigung an­
ginge, der Regierung zur Verfügung gestellt werden. 
Die oberste Kriegsführung läge in den Händen der Ee- 
samtregierung, die dabei vom obersten Kriegsrat unter­
stützt würde. Die militärischen Befehlshaber hätten nur 
die militärische Führung nach den Richtlinien der Regie­
rung. — Diese Ausführungen zeigen mit Deutlichkeit 
den ..Friedenssinn" der Franzosen. Und dennoch ist die 
Furcht vor Deutschland so groß, daß selbst die geringsten 
militärischen Maßnahmen, wenn sie auch nur zur Auf­
rechterhaltung der Ordnung im Lande dienen, den Wi­
derspruch Frankreichs hervorrufen.

Zentralamerika.
Zur Beilegung des Bürgerkrieges im mittelamerika­

nischen Staate Nicaragua ist eine Vermittlung im 
Gange. Der Befehlshaber der nach Nicaragua entsand­
ten Streitkräfte der Vereinigten Staaten hat sich nach 
einer Zusammenkunft mit dem Eegenpräsidenten Sa- 
casa zu dem Präsidenten Diaz begeben. Sacasa hat sich 
bereit erklärt, zurückzutreten, falls Diaz zugunsten einer 
dritten, neutralen Persönlichkeit auf die Präsidentschaft 
verzichtet.

China.
Die Kantonregierung veröffentlicht ein längeres Ma­

nifest, indem sie erklärt, es könne keinen wirklichen 
Frieden geben, ehe nicht China feine Unabhängigkeit 
wieder erlangt habe. Die Rechte der ausländischen 
Staatsangehörigen und ihre Geltendmachung werde 
nicht vernachlässigt werden, aber ihr Schutz könnte nicht 
von fremden Bajonetten und Kanonenbooten abhängen. 
Die Regierung möchte alle noch schwebenden Fragen lie­
ber im Wege der Verhandlungen, als durch einen be­
waffneten Konflikt lösen. Sie sei bereit, mit den einzel­
nen Mächten getrennt auf Grundlage der wirtschaft­
lichen Gleichberechtigung und gegenseitigen Achtung Hwr 
politischen und territorialen Souveränität zu verhan­
deln.
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diese, als sie ihre Favoritin streichelnd näher betrach­
tete, stieß einen erbärmlichen Schrei aus. Denn ein 
Liebling fraß den anderen auf; die Semiramis hatte 
den Kanarienvogel Bibi zwischen den Zähnen. Bibi 
war wirklich ein allerliebstes Tierchen, nicht nur der 
Stimme, sondern auch der Zahmheit wegen. Es pflegte 
im Saal zu wohnen, da auf einem Tannenzweig unterm 
Spiegel zu sitzen und zu schlafen, und von der Tante 
eigenhändig gefüttert zu werden. Es pflegte, sobald sie 
in den Saal trat, ihr zwitschernd entgegenzufliegen, um 
sie zu liebkosen. Und Bibi war tot!

So viel Tränen hatte die Tante um den Tod meines 
Vaters nicht vergossen, als sie jetzt um Bibi vergoß. Ich 
mußte die mordsüchtige Semiramis forttragen. Aber 
die hochbetrübtc Baronesse ließ mich d'.n Abend auch 
nicht mehr ihr Antlitz schauen. Alles hätte sie mir ver­
ziehen, aber den Tod ihres lieben Bibi — das ging über 
ihre Kräfte hinaus.

Folgenden Morgens verkündete sie mir, daß wir uns 
als geschieden betrachten müßten. Sie gab mir ein Reise­
geld von zehn Louisd'or und bedauerte kalt, nicht mehr 
tun zu können; denn auch der gestrige Echattenspieler 
war noch erschienen und hatte Schadenersatz für seine zer­
brochene Orgel verlangt, widrigenfalls er die Gerichte 
anrufen müsse.

Wie in an philosophieren lernt.
Ich leugne nicht, bitterer Unwille stieg in mir auf; 

nicht gegen die Baronesse, denn die kannte ich ja, und 
daß sie mich am Ende wie einen gemeinen Domestiken 
verabschiedete, war in der Ordnung der Dinge, weil ich 
mich selbst zum Bedienten hingegeben hatte; sondern ge­
gen mich, daß ich für schnöde Hoffn' ug auf anderthalb 
Millionen mich herabgewürdigt hatte, solche elende Rolle 
bei ihr zu spielen. Indessen dachte ich an die fürstlichen 
Höfe, und wie da mancher um weit weniger noch nieder­
trächtigere Dienste leisten muß. Und ich war doch Reffe, 
und die Baronesse meines Vaters Schwester! — Aber

eine Bitte um Versöhnung, ein Wort um Gnade, konnte 
ich nicht über die Lippen bringen. Ich nahm die paar 
Goldstücke als wohlerworbenen Lohn, sagte mit stolzer 
Verachtung ein kaltes Lebewohl, packte Kleider und 
Wäsche, schickte den Reisekoffer mit Fuhre hundert Mei­
len weit nach Wien und wanderte ihm wohlgemut zu 
Fuß nach, mein Glück in der offenen Welt zu suchen.

Roch war ich keine zwei Stunden gewandert, rollte 
mir eine glänzende Equipage entgegen. Ich sah im 
halboffenen Wagen den Marschall Tangelheim, den ich 
lahmgeschossen, und seine Schwester, die Gräfin, deren 
Gemahl zu werden ich verschmäht hatte. Beide erkann­
ten mich und wandten ihr Gesicht mit Verachtung von 
mir ab, wie höflich ich sie auch grüßte.

Diese Erscheinung gab mir zu allerlei Betrachtungen 
Stoff. Was habe ich mir vorzuwerfen, daß ich nicht wie 
diese in glänzender Equipage dahinrollen kann, sondern 
als armer Verbannter aus der Vaterstadt wandern muß, 
wo mich jetzt keiner mehr kennen will? Daß mein Va­
ter übel hausgehalten, war nicht meine Schuld gewe­
sen; daß ich auf Kosten des Ehrgefühls eben nicht mei­
nen Namen zum Liebesmantel machen wollte, um damit 
die Schande einer Gräfin und ihres durchlauchten Lieb­
habers zu verhüllen, war keine Todsünde; daß ich an 
dem Unglücksabend Tinte mit Wasser verwechselte und 
Semiramis den Bibi fraß, kann der strengste Richter 
nicht mit dem Verlust von anderthalb Millionen strafen. 
Item, ich war nun, wie man zu sagen pflegt, auf die 
offene Landstraße hingesetzt, und mußte Jagd auf Aben­
teuer machen.

Am Ende niitj' weder Klugheit noch treue Dienste, 
um in der Welt , ? zu machen, wenn man be­
stimmt ist. der Spie'b widerwärtiger Umstände zu 
werden. Ich möchte deswegen auch keinen Premier­
minister, keinen Eeneralfeldmarfchall, keinen Kardinal 
und Papst für weiser, klüger und besser, und keinen 
Landstreicher, Bettler, Bauer und Handwerksburschen 
für unweiser oder schlechter halten, weil jene in Seide und
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' Bet i-IMM.
Die n.-ö. Lehrerschaft sieht sich gezwungen, zur Abwehr 

der von der n.-ö. Landesregierung geplanten brüsken 
Zurücksetzung in den schärfsten Abwehrkampf zu treten. 
Die Regulierungsbezüge, die ihr geboten wurden, sind 
ein Hohn. Einzelne Jahrgänge würden weniger wie 
früher erhalten, einzelne bekämen Erhöhungen von 1 
und 2 Schilling monatlich. Selbst die Vürgerschullehrer 
würden weit hinter den Landesrechnungsbeamten 
stehen. Die Altpensionisten sollen im Verhältnis noch 
weiter zurückgedrängt werden. Die n.-ö. Lehrerschaft 
wird daher

Mittwoch den 2. Feber 1927
ö?Oik spröfejlßetfammhuigEU in Mim

veranstalten. An diesem Tage ruht in Niederösterreich 
der Unterricht an sämtlichen Volks- und Bürgerschulen. 
Der Landesschulrat ist hievon bereits verständigt.

GrÜrchLÄ.
Äug ÜDaiDbofen unb IKmaebima.

* Evangelischer Gottesdienst. Sonntag den 30. Jän­
ner (4. Sonntag nach Epiphanias): W a i d h o f e n 
(alter Nathaussaal), 6 Uhr abends. — Vom 28. Jänner 
an bis Anfang März befindet sich Herr Pfr. Fleisch- 
m a n n in Deutschland auf einer V o r t r a gs r e i s e. 
Die durch die Vertretung des abwesenden Pfarrers ent­
stehende Mehrbelastung macht eine Aenderung der 
Sprechstunden des Vikars notwendig. Amt­
lich ist das Vikariat erreichbar: Mittwoch, nach­
mitt ags von 2bis5UhrinderRealfchule, 
sowie Sonntag, abends nach dem Gottes- 
d i e n st. Ruff.

* Grotzdeutsche Wslkspartei. Heute, Frei­
tag den 28. ds. findet im Grotzgafthofe Stepanek, „gold. 
Löwe", um %8 Uhr abends die H a u p t v e r s a m m - 
lung des Deutschen Volkssereincs für 
W a i d h o f s n a. d. d ü S s statt. Ein 9?cb$ter der Par­
teileitung aus Wien wird über die derzeitige politische 
Lage berichten. Troßdeutschs, erscheint zahlreich!

* LichtÄilderuortrag. Die Ortsgruppe Waidhofen 
a. d. Ybbs des Alldeutschen Verbandes hat den Ver­
bandsredner des Bundes der Kolonialfreunde, Herrn 
Schriftsteller Wilhelm R o t h a u p t, für einen Licht­
bildervortrag gewonnen, der unter dem Titel 
„Jagd- und Kriegserlebnisse aus Deutsch- 
Ostafrika" am Dienstag den 8. Feber im 
großen Saale des Gasthofes Jnführ-Kreul stattfinden 
wird. Rothaupt, selbst ein langjähriger Farmer, machte 
unter General v. Settom den Weltkrieg in den Kolonien 
mit, und ist daher in der Lage, seine vorzüglichen Bil­
der aus dem afrikanischen Busch mit trefflichen Aus­
führungen zu begleiten. Rothaupts Vorträge haben den 
großen Vorzug, daß sie nicht nur unterhalten und allge­
mein belehren, sondern daß sie ihr Thema auch in völ­
kischer und wirtschaftspolitischer Hinsicht erschöpfend be­
handeln. Wie aus Presseberichten über seine Vorträge 
hervorgeht, ist er auch ein glänzender Redner, der be­
sonders durch seine an spannenden Abenteuern reichen 
Jagd- und Kriegserlebnisse die Zuhörer in ganz außer­
ordentlicher Weise zu fesseln versteht.

* Sudetendeutscher Heimatbund. Samstag den 29. 
Jänner d. I. findet abends 8 Uhr im Hotel Löwen

Gold, diese in Lumpen gehen, jene in Palästen, diese in 
Hütten wohnen. Alle spielen unterm Monde die Rollen, 
nicht welche sie wollten oder erwarteten, sondern die 
ihnen das Verhängnis gab.

Das aber soll den Mut des Mannes von Kopf und 
Herz nicht niederschlagen. Denn wahrhaftig, Tugend 
und Einsicht müssen auch keine Münzen sein, mit denen 
man sich bloß Paläste, Equipagen und Prachtkleider 
tauft; sonst macht man das edlere zum Mittel für das 
geringere. Sondern eben der innere Schatz, das ist der 
Schatz des Menschen; das fein Glück, seine Hoheit, seine 
Herrlichkeit. Alles andere untern Mond ist Kartoffel 
oder Ananas, von denen jenseits der Zähne nichts Er­
freuliches mehr übrigbleibt.

Ungefähr das waren meine Gedanken, die mir der An­
blick der Tangeiheimischen Equipage erregte. Ich hatte 
schon bei der Baronesse Brandenberg philosophieren ge­
lernt; aber doch war mir, besonders wenn ich auf mei­
nen ehemaligen Stand am Hofe zurücksah, die Sache zu­
weilen etwas sauer angekommen. Ich war, wie es die 
meisten Menschen sind, ein Gewohnheitstier, und mußte 
mich erst von den falschen Einbildungen entwöhnen, die 
man uns als Kindern über den Wert der Dinge, über 
Schein und Wirklichkeit, über Glück und Unglück, über 
Ziel und Mittel zu geben pflegt. Am Hofe hatte ich, 
wenn es Anlaß gab, wohl auch mitunter über Philo­
sophen mich lustig gemacht, weil ich mir darunter entwe­
der einen gelehrten Narren oder pedantischen Schul­
fuchs dachte. Jetzt hatte ich in der Schule des Schicksals 
philosophieren gelernt und begriffen, daß ein Mensch, 
der seine Leidenschaften bändigen, Geburt, Geld, Wür­
den, Pracht, Ruhm und andere Gaben des Zufalls für 
nichts, aber freien Sinn, reines Herz, zufriedenes, gott­
ergebenes Gemüt für das edelste halten kann, notwendig 
dem großen Haufen, vom Throne herab bis zur Bettler- 
hütte, als beklagenswerter Querkopf erscheinen muß.

Ihr seht, ich war ein ziemlich guter Philosoph aus 
der alten Schule geworden, und, unter uns gesagt, ich

(Turnerzimmer) die diesjährige Hauptversammlung des 
Zweigvereines Waidhofen a. d. Ybbs mit folgender Ta­
gesordnung statt: 1. Verlesung der letzten Verhand­
lungsschrift. 2. Bericht über das abgelaufene Vercins- 
jahr. 3. Bericht des Säckelwartes und der Rechnungs­
prüfer. 4. Neuwahl des Vorstandes. 5. Festsetzung des 
Mitgliedsbeitrages. 6. Anträge und Allfälliges. Die 
Mitglieder werden zu dieser Hauptversammlung schrift­
lich eingeladen und es ist daher Pflicht eines jeden, an 
diesem Abend zu erscheinen.

* Ortsgruppe Waidbofen a. d. Ybbs des Neichsbun- 
des der Hans- und Grundbesitzer Oesterreichs. Zur 
Kenntnisnahme! Die Ortsgruppe Amstettcn 
hält Sonntag den 30. Jänner 1927 um Vz3 Uhr nach­
mittags im Gasthofe Neu ihre diesjährige Hauptver­
sammlung ab, zu der die Einladung ergeht. Der Aus­
schuß fordert entsprechend des Beschiusses vom 25. Jän-

sind MiAi's Lieblinge 1“ * *

ner die Mitglieder auf, sich mit Rücksicht auf den in un­
serer Hauptversammlung vom 16. ds. uns zu teil ge­
wordenen starken Besuch aus Amstetten, möglichst zahl­
reich an dieser Versammlung zu beteiligen. Abfahrt ab 
Waidhofen 12.52 Uhr, Rückfahrt ab Amstetten 16 Uhr.

* Der Leichsnbestattungsverein der Bahn-, Post-, 
Telegraphen- und öffentlichen Angestellten in Waid­
hofen und Zell teilt seineil. ordentlichen sowie unter­
stützenden Mitgliedern mit, das; die diesjährige Haupt- 
verfamMlung Sonntag den 6. Feber um 3 Uhr nachmit­
tags ini hiesigen Brauhaus stattfindet. Näheres auf 
den Anschlagzetteln. Weiters wollen die Mitglieder, 
ordentliche sowie unterstützende, zur gefl. Kenntnis neh­
men, daß die Einzahlung der diesjährigen Mitglieds­
beiträge Sonntag den 13., 20., 27. Feber und 6. März 
stattzufinden hat und werden die Mitglieder ersucht, 
sich daran zu halten. Einzahlungsstunden sind von 9 bis 
12 Uhr vormittags.

* Zndustrieangestellten-Kränzchen. Die Jndustrie- 
angestelltenschaft von Waidhofen a. d. Pbbs und Umge­
bung veranstaltet am 26. Feber 1927 im Eroßgasthofe 
Kreul (Jnführ) ihr diesjähriges Faschingskränzchen.

bin es noch und will es bleiben, selbst auf die Gefahr 
hin, daß Sie, meine liebenswürdige Gräfin, zuweilen 
das Rüschen dazu rümpfen könnten.

Als ich in Wien angekommen war, sah ich meine kleine 
Barschaft schon ziemlich eingeschmolzen. Ich mußte da­
rauf denken, Brot zu verdienen. Ein sein Brot verdie­
nender Baron ist aber bekanntermaßen ein Unding. 
Man muß die Welt nehmen, wie sie ist. Ich hatte daher 
unterwegs schon meine Baronschaft abgetan und mich 
aus einem Thomas von Heuwen kurzweg in einen ehr­
lichen, freien Thomas Heu umgebürgert.

Thomas Heu suchte als Gelehrter sein Unterkommen, 
als Hauslehrer, als Professor und dergleichen. Allein er 
suchte vergebens, weil er keine Empfehlungen hatte, 
keine Zeugnisse vorweisen konnte und nichts als seinen 
Paß und seine Kenntnisse besaß. Um nicht auf der Straße 
schlafen zu müssen, verkaufte er seine Brillantringe und 
versuchte nebenbei sein Glück als Miniaturmaler. Es 
war für ihn wenig zu verdienen. Er mußte spottwohl­
feil arbeiten und verzehrte mehr Geld, als er einnahm.

Indessen brachte mich meine neue Kunst mit anderen 
Künstlern in Bekanntschaft, unter anderen mit einem 
gewissen Maler Herebcrt. Der Mensch gefiel mir. Er 
war von immer fröhlichem Sinn, sehr genial, äußerst 
gutmütig, aber noch ärmer als ich; ich unterstützte ihn; 
doch lange konnte das nicht dauern, wenn ich selbst dabei 
nicht zum Bettler werden wollte.

Pater Vitalis.
Eines Tages kam Herebert zu mir und sagte: „Weißt 

du was, Heu! Hier in Wien müssen wir beide verhun­
gern und lernen für die Kunst nichts. Gehen wir beide 
nach Rom; studieren wir da die Werke der alten Mei­
ster; vollenden wir uns! Kommen wir dann nach Jahr 
und Tag zurück, so sind wir gemachte Leute. Dann fehlt's 
uns nicht. Schon das Wort: ,Jch bin in Rom gewesen,' 
ist ein Zauberwort für die großen Herren."

„Aber, Herebert, wovon die Reisekosten bestreiten?"

* Urania-Eriindungsversammlung. Am Mittwoch den 
26. d. M. wurde im Löwensaale die gründende Haupt­
versammlung der Ortsgruppe Waidhofen a. d. Pbbs der 
Wiener Urania abgehalten. Von den rund 300 angemel­
deten Mitgliedern waren ungefähr 100 erschienen. Der 
Einberufer, Herr Oberlehrer Kirchberger, eröffnete die 
Versammlung mit der Begrüßung und legte aus den be­
reits genehmigten Satzungen des Vereines Zweck und 
Ziel dar. Der Verein ist kein Wiederaufleben ähnlicher, 
schon früher bestandener Vereinigungen, sondern eine 
Ortsgruppe der Wiener Urania, die das Recht zur Füh­
rung ihres Namens von der genauen Einhaltung ihrer 
Satzungen abhängig macht. Zweck und Ziel unserer Orts­
gruppe decken sich mit denen des Rahmenvereines: AIs 
Volksbildungsverein soll er neben der Erheiterung 
hauptsächlich Bildungsmöglichkeiten schaffen, damit in 
diesen Zeiten der Not jedem geholfen werde, sein Wissen 
und Können zu mehren und dadurch seine Kräfte besser 
zu entfalten. Die Mittel zur Erreichung dieses Zieles, 
ebenfalls festgelegt in den Satzungen, sind außer der 
Vorführung der Uraniafilme noch Lichtbilder- und an­
dere Vortrüge, musikalische und szenische Darbietungen, 
Kurse, besonders für jene, die durch den Krieg aus den 
erstrebten Bahnen geworfen, für einen gewünschten Be­
ruf noch irgendwelcher Prüfungen bedürfen. Die Mit­
glieder genießen für den jährlichen Vereinsbeitrag von 
2 Schilling Ermäßigungen beim Besuche der Veranstal­
tungen. Für Familienangehörige werden für Sch. 1.50 
Anschlußhefte ausgegeben, die zu denselben Begünstigun­
gen berechtigen. Der Eesamtverein hält sich satzungs­
gemäß frei von jeder Parteipolitik, er vereinigt Anhän­
ger aller politischen Parteien und diesem Umstande ist 
auch in der Zusammensetzung der einstimmig gewählten 
Vereinsleitung Rechnung getragen, in welche die vier 
Parteien ihre Vertreter entsandten, um so gewisser­
maßen durch Ueberwachung der anderen jede Politik 
vom Anfang an auszuschalten. Die Vereinsleitung 
wird in den nächsten Tagen zusammentreten, um die ein­
zelnen Aemter im Vereine zu besetzen, um möglichst bald 
die wirkliche Vereinstätigkeit beginnen zu können. Dann 
soll auch eine rege Werbetätigkeit einsetzen, damit durch 
eine große Mitgliederzahl der Verein sein Ziel umso 
sicherer erreichen kann.

* Heßbund. (Einladun g.) Die Herren Leitungs­
mitglieder werden für Mittwoch den 2. Februar (Feier­
tag), 8 Uhr abends, zu einer Sitzung im Easthause 
Stahrmüller in Zell eingeladen. Pünktliches Erscheinen 
ist Pflicht. Erscheinen anderer Bundesmitglieder er­
wünscht.

* Heßbund. Der von Herrn Emil Rpbitschka über Ein­
ladung gehaltene Vortrag „Afghanistan" am 16. d. M., 
der mit zahlreichen, meist guten Bildern illustriert war, 
hat uns einen Blick in das Herz Asiens tun lassen. Da 
man sich in der letzten Zeit allgemein mit dem Erwachen 
der asiatischen Völker befaßt, dürfte der Vortrag bei sei­
ner Ankündigung sicher Interesse erweckt haben. Leider 
konnte sich der Vortragende sprachlich mit den Besuchern 
nicht so verständigen als von diesen nach der vorausge­
gangenen Ankündigung erwartet wurde. Daß er es un­
terlassen hat, etwas mehr über dje Sitten, Gebräuche, 
über das Familienleben der Bewohner des Landes und 
ihr nationales Empfinden zu sprechen, mag vielleicht 
im Rahmen des anscheinend stark gekürzten Vortrages 
gelegen sein. Jedenfalls hat er aber dazu beigetragen, 
manches Zerrbild zu verbessern, das wir vor Augen hat­
ten, wenn wir von Volk und Land der Afghanen, dieses 
freiheitsliebenden Bergvolkes sprachen, das sich seinen 
nationalen Charakter und seine Selbständigkeit durch 
zähe Tapferkeit bewahrt hat und, ein wehrhaft Volk,

„Ei, Brüderchen, ich spiele die Violine nicht übel, wie 
du weißt; du bläst ja die Flöte trefflich. Wir musizieren 
von Dorf zu Dorf und kommen so mit freier Zeche in 
Lust und Freuden noch Rom. Und dort lebt ja der auch, 
der den jungen Raben ihr Futter gibt."

Der Einfall war nicht übel. Fort von Wien wollt' ich; 
mir war's gleich, wohin. Wo konnte ich wissen, daß 
mein Weizen blühe? Ich kaufte dem Herebert die Vio­
line, mir die Flöte. So wanderten wir über das Ee- 
birg. Im ersten italienischen Dorfe versuchten wir an 
einem Sonntag unsere neue Kunst. Alles ging über un­
sere Erwartung. Wir machten die Jugend des Dorfes 
bis tief in die Nacht springen und ernteten gut. Aber 
folgenden Tages hieß es bei uns, wie gewonnen so zer­
ronnen. Wir kamen im Gebirge zu einer Bande Kessel­
flicker, Korbflechter und Knopfmacher, die nach Gauner- 
art im Gebüsch lagerte. Die Kinder spielten, die Weiber 
wuschen Hemden oder kochten; die Männer trieben ihr 
Handwerk. Sie luden uns zu East. Die Eierkuchen duf­
teten uns lieblich an; Hunger hatten wir; wir schlugen 
also das freundliche Anerbieten nicht aus. Dafür, nach 
gesättigtem Magen, spielten wir ihnen eins auf. Man 
sang und tanzte. Als wir aber Abschied nahmen, ver­
langten sie Zahlung für die Bewirtung, das heißt, unser 
Geld. Die Kerls umringten uns mit Pistolen und Sti­
letten, während die Weiber und Kinder unsere Taschen 
leerten und alle Falten unserer Kleider nach verborge­
nen Schätzen durchfühlten. Im Hui hatt' ich Geld, Lhr 
und Ringe, alles verloren. Man nahm uns die Haber­
säcke mit Kleidern und Wäsche, und nur mit vielen Bit­
ten erhielten wir, daß man uns Violine und Flöte ließ. 
An Gegenwehr war hier nicht zu denken.

Das Abenteuer war verdrießlich, doch brachte es uns 
gar nicht um die gute Laune. Vielmehr wir belustigten 
uns weidlich über die tolle Szene und fanden in ihr 
große Aehnlichkeit mit dem politischen Treiben der fei­
nen Welt. (Fortsetzung folgt.)

6101



Seite 4.

auch weiterhin wahren wird. Während man dort Deutsch­
land sehr sympathisch gegenübersteht, ist das immer stär­
ker hervortretende nationale Moment bei diesem Volke 
für die englischen Machthaber in Asien eine ständige 
Gefahr. Der deutschen Industrie ist in diesem Lande ein 
reiches Arbeitsfeld geöffnet. Deutsche Techniker und In­
genieure sind dort tätig, um Verkehrswege, Straßen und 
Brücken herzustellen. Auf einigen Bildern zeigte der 
Vortragende ein Stück deutscher Arbeit: Die Talsperre 
bei Churd-Kabul mit der Zentrale, welche die Haupt­
stadt und weite Teile des Landes mit Licht und 
Kraft versorgt. An Hand einer Bilderserie wurde 
der scharfe Unterschied, das Leben der Bewoh­
ner in den Städten im Gegensatz zu dem in den ent­
legenen Gebirgstälern gezeigt. Hier die Städte Masar 
Scherif und Kandalar mit ihren orientalischen Pracht­
bauten und dem geschäftigen Treiben, dort Nomaden­
leben, unberührt von aller Kultur. Obwohl das Vor­
tragsthema kein erschöpfendes war und mancher Zu­
hörer gerne mehr von diesem aufstrebenden Volke erfah­
ren wollte, dürfte der Zweck des Vortrages doch erreicht 
worden sein, einigermaßen über dieses schöne ferne Land 
näheres gehört zu haben. In das Land kam,der Vor­
tragende auf seiner Flucht aus dem russischen Kriegs­
gefangenenlager Kasalinsk. In Kabul lernte er durch 
einflußreiche Persönlichkeiten den heutigen Emir ken­
nen, dem er sich im Befreiungskämpfe der Afghanen ge­
gen die Engländer zur Verfügung stellte. Als Führer 
einer Truppenabteilung kämpfte er im Lande, bis er 
neuerlich von Engländern gefangen und schließlich zu 
21/2 Jahren Festungshaft verurteilt nach Indien ge­
bracht wurde und von dort heimkehrte. Im Laufe dessel­
ben Jahres kehrte er wieder zurück nach Afghanistan, um 
eine der größten Stahlfabriken Oesterreichs dort zu ver­
treten. Wie wir erfahren, erscheinen seine Erlebnisse 
als geschlossenes Werk im Verlage Brockhaus, Leipzig, 
mit einem Vorwort des berühmten Asienforschers Sven 
Hedin.

* Zu deirVorgiingen in Donnerskirchen im Burgenland.
Die grausigen Berichte über Tiermassaker im Burgen­
land, die vor kurzer Zeit die Spalten der Inlandspreise 
erfüllten, die auch von verschiedenen ausländischen Blät­
tern abgedruckt wurden und in sensationellster Auf­
machung den Hergang der Massentötung von Tieren in 
Donnerskirchen erzählten, ermangelten auch dessen nicht, 
daß der Schuldige gefunden und schrien im großen Chor: 
„An den Pranger mit ihm!" Nun, da sich die ganze An­
gelegenheit langsam zu klären beginnt, erscheint vieles 
freilich in einem ganz anderen Lichte und die Annahme, 
daß durch eine Sensationsberichterstattung die Tatsachen 
vielfach entstellt und verzerrt wurden, findet seine Be­
stätigung. Im Zusammenhang mit diesen Vorgängen 
wurde vielfach — in manchen Berichten in der abfällig­
sten Weise — der dortige Amtstierarzt Herr Dr. Robert 
H ö n i g angegriffen und für die Vorgänge einzig und 
allein verantwortlich gemacht. Wir erhalten nun von 
zuverlässiger Seite über diese Angelegenheit fol­
gende Darstellung, die wir gerne veröffentlichen und die 
sicherlich auch das größte Interesse in der hiesigen Bevöl­
kerung erwecken wird. Ist doch Herr Dr. Hönig in unse­
rer Stadt allbekannt und beliebt wie auch seine hier 
lebende Mutter und Schwester. Aus derselben entnehmen 
wir: In der Gemeinde Donnerskirchen ereignete sich am 
18. September 1926 der erste Wutfall, bei welchem auch 
zwei Personen und mehrere Hunde gebissen worden sind. 
Damals wurden zwecks weiterer Vorbeugung scharfe 
veterinär-polizeiliche Maßnahmen, wie sie im Tier­
seuchengesetze vorgesehen sind (verschärfte Hundekontu­
maz), angeordnet. Im weiteren Verlaufe wurde die per­
sönliche Wahrnehmung gemacht, daß die verschärfte 
Hundekontumaz in Donnerskirchen seitens der Bewoh­
ner nicht eingehalten wurde und liegen hierüber 
auch Eendarmerieanzeigen vor. Am 27. Oktober 1926 
kam die Wutkrankheit bei einem zweiten Hunde zum 
Ausbruch und wurde durch einen Zufall der Behörde zur 
Anzeige gebracht. Einige Tage darauf, am 1. November 
1926, ereignete sich bei einem Hunde in Donnerskirchen 
der dritte Wutfall. Die Bezirkshauptmannschaft mußte 
nun die strengste Gesetzesanwendung zur Durchführung 
bringen, zumal Verheimlichungen von zwei verdächtigen 
Hundeerkraukungen, bezw. Hundeabgängen sichergestellt 
worden sind. Außerdem wurden Hundebisse, welche Men­
schen zugefügt wurden, verheimlicht. Unter den verschärf­
ten Maßnahmen war auch die Vertilgung von 74 Hun­
den und 142 Katzen zum Zwecke der Erreichung einer 
raschen und endgiltigen Tilgung der Wutkrankheit an­
geordnet morden. Mit der Durchführung dieser ange­
ordneten Maßnahme wurde der B ü r g e r m e i st e r 
von D o n n e r s k i r ch e n betraut. Da der Bezirks­
hauptmann Wert darauf legte, daß der Amts­
tierarzt anwesend ist, fand dessen Intervention am 8. 
November 1926, 3 Uhr nachmittags, in Donnerskirchen 
statt. Die Vertilgung der Tiere war bereits im Gange 
und wurde — in Ermanglung eines Wasenmeisters — 
nicht wie angeordnet durch ein Jagdorgan, sondern, um 
Auslagen für Schußgeld zu vermeiden, durch Ortsbewoh­
ner unter Aufsicht des Eemeindedieners bewerkstelligt. 
Wenn irgendwelche unliebsame oder tierquälerische Vor­
kommnisse sich hiebei ereignet haben, so kann die Schuld 
nicht dein Amtstierarzte, sondern vielmehr der Ge­
meinde, bezw. dem hiezu beauftraoten Eemeinderats- 
mitglied-' beigemessen werden. Einzig und allein der Vor- 
w".rfkönnte den Amtstierarzt treffen,daß er im FalleJelle- 
schitz zu scharf vorgegangen sei, was aber damit begrün­
det war. daß Jelleschitz erklärte, die bei ihm vorgefun­
denen Katzen seien nicht sein Eigentum, sondern dürften 
einem Nachbarn gehören. Hier nahm der Amtstierarzt 
bei Eruranglung eines Wasenmeisters und um Weite-
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rangen vorzubeugen, die Tötung der beiden Katzen vor, 
die sich jedoch nicht als Tierquälerei, sondern als rasche 
Todesart erweist. Jede andere Darstellung ist eine Ent­
stellung der Tatsachen. Für die Richtigkeit des Obigen 
werden anschließend noch eine ganze Reihe von Zeugen 
angeführt und wird auch darauf hingewiesen, daß die 
Bezirkshauptmannschaft Eisenstadt bereits im Jahre 
1926 eine Regelung des Wasenmeisterwesens im Bezirke 
Eisenstadt durchführen wollte, zufolge höherer Wei­
sungen aber damit noch zuwarten mußte. Daß 
die Bekämpfung der Wutkrankheit im Bezirke Eisen­
stadt mit der größten Energie durchgeführt werden 
mußte, um zum Ziele zu gelängen, muß auch dadurch 
begründet werden, daß zur kritischen Zeit in Oslip und 
Schützen (Nachbargemeinden von Donnerskirchen) eben­
falls Wutfälle aufgetreten sind.

* Ludwig Wagner-Gedenktafel. Bezugnehmend auf 
den in letzter Folge enthaltenen Aufruf wegen Schaf­
fung einer Gedenktafel für den im Vorjahre in Krenn- 
stetten viel zu früh verstorbenen selbstlosen Menschen­
freund Abg. Ludwig Wagner wird mitgeteilt, 
daß Spenden zu diesem Zwecke beim städt. Oberkammer­
amte entgegen genommen werden.

* Salonkopelle Pattermann. Am 23. ds. gab die in 
Waidhofen bestbekannte Kapelle Pattermann int Saale 
des Erostgasthofes Stepanek ihr „2. volkstümliches Kon­
zert" und es konnte auch diesmal die treffliche Musiker­
schar durch ihre erstklassigen Darbietungen die sehr zahl­
reich erschienenen Gäste in jeder Beziehung zufrieden 
stellen. Geführt durch ihren Dirigenten Herrn Patter­
mann brachte die Kapelle sowohl den seriösen Teil^der 
Dortragsordnung als auch den volkstümlichen, so Mnsik- 
stücke von Joh. Strauß, Ziehrer, Komzak u. a. durch 
Klaugschönheit und exaktes Zusammenspiel ganz ausge­
zeichnet zum Vortrag. Herr Pattermann, welcher auch 
in gewohnter Weise seine Kunst im Solovortrage auf der 
Geige zu Gehör brachte, konnte für sich und seine Musiker 
nach jeder Nutnmer der Vortragsordiumg.reichen Bei­
fall einheimsen.

I Ballkleider III
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* Ermäßigte Touristenrückfahrkarten. Jene Mitglie­
der der hiesigen touristischen Vereine, welche noch un- 
benützte ermäßigte Touristenfahrkarten für 1926 in 
Händen haben, werden neuerlich darauf aufmerksam ge­
macht, daß dieselben spätestens bis 29. d. M. in der hie­
sigen Verkaufsstelle bei Herrn Franz Podhrasnik, Eroß- 
Trafik, Unterer Stadtplatz, zurückgegeben werden müs­
sen. Für etwa später rückgestellte Karten wird keine 
Rückvergütung geleistet.

* Todesfall. Am Montag den 24. Jänner ist um 5 
Uhr abends die Hausbesitzersgattin Frau Berta B i ch- 
ler im 63. Lebensjahre verschieden. R. I. P.

* Kameradschaftsverein ehem. Krieger. Beim letzten 
Kapselschießen im Brauhaus erhielten folgende Herren 
nachstehende Preise! 1. Tiefschußbest Franz Weiser, IV2 
Teiler; 2. Tiefschußbest Edmund Hann, 7 T. 1. Kreis-

1 Weranstaimngen |
Irvlkerei »Besen on Bei VBBs. GeseWM m. 6. K.
empfiehlt s i ch zur Anfertigung von Plakaten,
Einladungsbriefen und -Karten, Eintrittskarten
für alle Herbst- und Winter-Veranstaltungen von Vereinen, Korporatio­
nen, Gesellschaften und Privaten. Rascheste Lieferung, billigste Preise.
Kostenlose Dcrlanldarung im ,33 o I c bon der 3) b b «“ in der ständigen
Andrst „Dero n staltunge n* born Tage der Bestellung bis zur AbhaUung
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Waidhofen:
Samstag den 29. Jänner, 8 Uhr abends: Naturfreunde­

kränzchen im Easthof Kreul.
Dienstag den 1. Feber 1927: Kränzchen der Ferialverb. 

d. H. „Ostgau" bei Inführ.
Samstag den 5. Feber 1927: Jägerball, Hotel Zufuhr 

(Kreul).
Samstag den 12. Feber, 8 Uhr abends: Sängerkränzchen 

des Männergesangvereines Zell a. d. Ybbs bei 
Kögl.

Samstag den 19. Feber, abends 8 Uhr: Turnerkränz­
chen des Tv. „Lützow" bei Stepanek.

Faschingdienstag den 1. März bei Jnführ (Kreul): Ball 
des Berfchönernngsvereines: „Ein Sommerfest am 
Büchenberg".

Umgebung:
Sonntag best 39. Jänner, 4 Uhr nachmittags: Feuer­

wehr-ball der freiw. Feuerwehr Oismühle bei Hin- 
terleitner.

Sonntag den 30. Zänner, abends 8 Uhr: Maskenball 
bei Hinterdorfer in Ulmerfsld.

Samstag den 5. Feber veranchaltet der Männergesang­
verein „Liederkranz" Böhlerwerk einen „Emoa- 
tanz" bei Eichletter. Eintritt Sch. 1.—, Vorverkauf 
80 Groschen.

Samstagden ö. Feber. 7 Uhr abends: Zipfelhauben­
ball des Muslkvereines Wbfitz bei Heigl
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prämie Friedrich Pointner, 35 Kreise; 2. Kreisprämie 
Ignaz Leimer, 44 Kreise; 3. Dominik Canelli, 31 T.
Alle Freunde des Schießsportes- sind herzlich eingeladen.
Am 13. Februar findet ausnahmsweise kein Schießen 
statt. Schützenheil!

* 1. Kapselschützengesellschaft. Ergebnisse des Schießens 
am 24. Jänner 1927: 12 Kranzel. Tiefschußbeste: 1.
Herr Blamoser 82 Teiler, 2. Herr Brem 115 Teiler, 3.
Herr Strohmayer 135 Teiler. Kreisprämien: 1. Herr 
Hubert Hojas mit 48 (51) Kreisen; 2. Herr Erb mit 
46 (49), 47 Keifen, 3. Herr Dr. Fried mit 46 (47), 45 
Kreisen. Nächstes Kranzel am 31. Jänner. Schützenheil!

* Feueralarm. Am Samstag den 22. ds., nach 7 Uhr
abends, ertönte die Alarmsirene der Rothschild-Fabrik, 
ein Zeichen, daß im Betriebe ein Bram, ausgebrochen 
sei. Tatsächlich hatte sich in einem Exhaustorenrohre der 
angesammelte feine Staub entzündet, dadurch wurde 
das Rohr so stark erhitzt, daß dieses dort, wo es durch 
die Dachkonstruktion führt, einen Teil der Holzverscha­
lung in Brand setzte. Dieser wurde gleich bemerkt und 
in kürzester Zeit durch die Werksfeuerwehr gelöscht. Letz­
tere hatte schon am gleichen Tage mittags in Aktion tre­
ten müssen, da an einein Objekte ein Dippelbaumfeuer 
entdeckt wurde. Eine Alarmierung der stöbt. Feuerwehr 
war nicht notwendig. Das Ertönen der Fabrikssirene 
wurde in der Stadt gar nicht gehört, da der herrschende 
Nordwind die Schallwellen in entgegengesetzter Richtung 
trug. I

* Beim Rodeln verunglückt. Am 27. ds. ist der 11- 
jährige Volksschüler Franz P l a n k e n b i ch l e r beim 
Rodeln am Fuchsbichl derart unglücklich gestürzt, daß er 
einen Schenkelbruch erlitt und in das Krankenhaus über­
führt werden mußte.

* Bekämpfung der Lyssa in Niederösterreich. Mit 
Rücksicht auf die neuerlichen, nicht nur in den Erenz- 
bezirken, sondern auch im Innern von Niederösterreich 
vorgekommenen Wutfälle wird der Maulkorbzwang für 
ganz Niederösterreich abermals auf weitere 4 Monate, 
gerechnet vom 23. Jänner l. I. verlängert.

* Lichtmeß. Die Tage sind bereits um einen Hirsch­
sprung länger geworden, und mit dem Eintritt in den 
Monat Februar, den Taumonat, geht wieder Lenzes­
ahnung durch die Natur. Unter der bergenden Schnee­
decke will das Schneeglöckchen den Lenz einläuten. Der 
kommende Lichtineßtag gilt als der allererste Frühlings­
tag, als ein sogenannter Lostag, der für Wetter und 
Fruchtbarkeit des kommenden Frühlings und Sommers 
entscheidet. In des Morgens Frühe kriecht der Fuchs 
aus dem Bau und schaut sich das Wetter an. Scheint 
die Sonne, geht er in seine Höhle zurück, littb es gibt 
einen bösen Frühling; ist dagegen schlechtes Wetter, so 
bleibt er draußen, denn es kommt ein „frühes Jahr".
Wie kommt es nun, daß gerade der Februar der kürzeste 
Monat im Jahre ist? Da inüssen wir den altrömischen 
Kalender befragen. Dieser belehrt uns, daß die alten 
Römer das Jahr mit dem März begannen. Der Februar i| 
war demnach der letzte Monat im Jahre, unb' für ihn 
blieben nur 28, bezw. 29 Tage übrig. Doch er war in­
sofern bedeutend, als die Römer sich verpflichtet fühl­
ten, ihr Gewissen alljährlich im Februar zu entlasten.
So war der letzte Monat den Römern der Sühne- oder 
Reinigungsmonat, und das bedeutet auch sein Name: 
mensis Februarius (von februare — reinigen, sühnen).
Auch schließt der Februar die feuchtfröhliche Karnevals­
zeit, die heuer noch den ganzen Monat hindurch dauert 
und erst am 1. März (Fafchingdienstag) endet.

* Verhaftung eines Verdächtigen. Am 24. Jänner 
wurde von der Sicherheitswache ein Mann wegen Be­
denklichkeit angehalten, der sich hier einige Tage auf­
hielt und sich zur Vornahme von Sesselreparaturen er- 
bötig machte. Zur Ausweisleistung verhalten, konnte 
sich der Angehaltene nur mit einem Heimatschein einer 
tschechoslowakischen Gemeinde ausweisen, besaß aber kei­
nen Reisepaß, den er als Ausländer bei der Ein- oder 
Durchreise durch Oesterreich unbedingt haben muß. Der 
Mann behauptet, vier Jahre bei der französischen Frem- 
venlegion gedient zu haben, aus der er vor einem Jahre 
flüchtete, sich dann in Frankreich aufgehalten habe, von 
wo er jetzt auf der Heimreise in die Tschechoslowakei be­
griffen sei. Merkwürdigerweise ist er aber der franzö- 1 
Men Sprache nicht mächtig, obwohl er sich solange in 
Frankreich, bezw. den französischen Kolonien aufgehal­
ten haben will. An Gepäck hatte der Angehaltene nur 
zwei alte Leintücher bei sich, die mit I. P. gemerkt sind 
und die er angeblich von einem Freunde in Marseille
mit dem Ersuchen erhielt, sie zu Angehörigen nach Böh­
men mitzunehmen, damit diese sich Wäsche daraus ver­
fertigen können. Wahrscheinlich stammen aber diese 
Leintücher von einem Diebstahle. Verschiedene Um­
stande sprechen dafür, daß der Verhaftete sich eines fal- ■ j 
fchen Namens bedient und von irgend einer Behörde ge­
sucht wird. Um dies festzustellen, wurde er daktylosko­
piert und bleibt einstweile« in Haft.

* Kreiskrankenkass« dlteu. Im Monat Dezent­
er 1926 waren 5185 L .sticder im Krankenstände, 
wovon 2739 vom Vormonat übernommen und 2446 zu­
gewachsen sind. Hievon sind 2157 Mitglieder genesen 
und 20 gestorben, sodaß weiterhin noch 3008 Mitglieder 
am Krankenstände verbleiben. In Kurorten waren 36 
Mitglieder untergebracht. ^ abgelaufenen Monat 
roittbe an 87 Mitglieder Zahn ' verabfolgt. Im obi- 
ßen 3cttmwr beWe^möltiq neiaiisqabt: %n
Aiankttoelbcin ö 109.177.5- . Mutter- und Kinder-
schutzkosten (Schwangerschasts- und Wöchnerinnenunter- 
puyungen Stillprämien und nmenentschädigun- 
^ncn^-i n 3-279.33, an Aerzte- und xrankenkontrollkosten 
o jo <05.85, an Medikamente- und Heilmittelkosten 
8 18.129.51, Spitalverpflcgs- und Transportkosten Schil-
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ling 15.821.32, an Vegräbnisgeldern 8 2.020.—, an Fa­
milienversicherung S 7.038.50, an Rekonvaleszenten- 
uttb Heilstättenpflege S 18.000.—; zus. 8 235.572.08. 
Aus dem außerordentl. Unterstützungsfonds 8 23.968.45. 
Betriebsiüäßig verausgabte die Kasse seit 1. Jänner 
1926 8 2,719.439.70. Eesamtbetriebsumsatz im Monat 
Dezember 1926 S 2,223.531.48. Abgeführt wurden im 
Monat Dezember 1926: An Arbeitslosenversicherungs­
beiträgen 8 243.886.86, an Zuschlägen zur Arbeitslosen­
versicherung 8 111.931.77, an Arbeitsvermittlungsbei­
trägen 8 2.283.62, an Kammerbeiträgen 8 5.440.83, an 
Siedlungsfondsbeiträgen 8 1.360.75.

* Sichere Kapitalanlage, gute Verzinsung! Das un­
ter behördlicher Revision stehende Kreditinstitut für 
Handel und Gewerbe, reg. Genossenschaft m. b. H., Wien, 
9., Kolingasse 17, übernimmt Geldeinlagen von 100 Sch. 
aufwärts zu guter Verzinsung und verwendet sie aus­
schließlich zur Belehnung von guten kaufmännischen Fak­
turenforderungen (nur 50%ige Belehnung). Jeder aus­
gegebene Kredit dreifach gedeckt. Börsen- und Valuten^ 
geschäfte statutarisch ausgeschlossen. Ein- und Rückzah­
lungen auch durch die Postsparkasse. Erlagscheine auf 
Wunsch gratis. 2949

* Eeldsorgen in der heutigen Wirtschaft werden ge­
mildert, wenn Sie, um sich eine gute Suppe zu machen, 
nicht das teure Fleisch kaufen, sondern sich dieselbe aus 
Graf Silberwürfel herstellen. Diese Rindsuppe ist an 
Gehalt und Wohlgeschmack jeder aus Fleisch bereiteten 
Suppe ebenbürtig.

Aufklärung über Hustenbonbons. Dis Unlauterkeit und 
Unreellität gerade auf dem Gebiete des Ankaufes von Fertigfabrikaten 
gegen Erkrankungen wie Husten, Heiserkeit, Bronchialkatarrh macht 
sich immer mehr breit. (Es fei hier speziell auf die Anpreisungen von 
Brustkaramellen, Hustenbonbons usw. verwiesen, die unter allen 
möglichen Namen und Versprechungen angepriesen werden. Diese Art 
von Hustenbonbons enthalten für gewöhnlich keine Spur von heilenden 
Arzneistoffen und wirken in keiner Weise heilend, kaum lindernd 
oder vorbeugend. Sie besitzen zwar sützen Geschmack, haben aber 
keine desinfizierende und exrektorierende Wirkung und erzeugen nur 
etwas, und das mit Bestimmtheit, einen verdorbenen Magen. (Es ist 
daher im Interesse jedermanns gelegen, beim Kauf sich nur an be­
währte, vom Arzt empfohlene Hustenbonbons zu halten. Ich kann 
hier besonders auf die Sagitta-Hustenbonbons verweisen, die infolge 
ihrer Zusammensetzung eine Reihe von heilenden Medikamenten ent­
halten und deshalb nur in Apotheken geführt werden dürfen. Schon 
daraus geht hervor, datz es sich um keine gewöhnliche Art von Husten­
bonbons handelt. SagNta-Donbons sind Hustensoft in fester Form, 
der jeder Kritik standzuhalten vermag. Sie sind die kräftige schmerz­
lindernde Medizin bei Husten, Heiserkeit, Bronchialkatarrh und sind 
insbesondcrs auch Vorbeugungsmittel gegen die zur Zeit so häufig 
ttnb schwer auftretende Grippe. M. L.

*

* Zell a. d. Ybbs. (V o l z e n s ch i e ß e n.) Bei dem 
am 23. d. M. in Herrn Kornmüllers Gasthaus stattge­
fundenen Schießen wurden folgende Preise- erzielt: 1. 
Tiefschußbest Herr Johann Sperl, 8 Teiler,' 2. Tiefschuß­
best Herr Ignaz Leimer, 9 Teiler. 1. Kreisbest Herr 
Karl Leimer, 23 Kreise: 2. Kreisbest Herr Hans Hraby, 
22 Kreise. Nächstes Schießen am Sonntag den 30. ds. 
von 1 bis 6 Uhr abends. Ferner wird den geehrten 
Schützen zur Kenntnis gebracht, daß am Samstag den 5. 
Feber ein Freischießen beginnt, wozu auch alle Freunde 
des Schießsportes freundlichst eingeladen sind. Die er­
sten Preise sind in Gold und weitere herrliche Preise. 
Beginn des Freischießens Samstag den 5. Feber, 5 Uhr- 
nachmittags. Schützenheil!

* Konradsheim. (Kameradschaftskränz- 
ch e n.) Am Sonntag den 6. Feber 1927 hält der Ka­
meradschaftsverein Konradsheim im Gasthause Schatzöd 
seine diesjährige Faschingsunterhaltung ab. Älle 
Freunde und Gönner des Vereines sind dazu höflichst 
eingeladen. Beginn 3 Uhr nachmittags. Preis der Ein­
trittskarten im Vorverkauf 1 Schilling, an der Kassa 
Sch. 1.50. Alls zahlreichen Besuch aus allen Bevölke­
rungskreisen hoffen die Veranstalter.

* Konradsheim. (Todesfall.) Rach einem lan­
gen Leiden ist die Ausnehmerin am Salleckerhäusl Nr. 
27, Frau Maria D i e m i n g e r, am Dienstag den 25. 
ds. im 68. Lebensjahre gestorben. R. I. P.

* Rosenau a. 6. (Deutscher Turnverein 
„3 a h n“, Jahreshauptversammlung.) Am 
Freitag den 7. Jänner fand in Frau Anna Wedls Gast- 
hof die diesjährige ordentliche Hauptversammlung des 
Turnvereines „Jahn" Rosenau statt. Rach Verlesung 
und Genehmigung der Verhandlungsschrift über die vor­
jährige Hauptversammlung erstattete Sprecher Herr 
Karl Pechaczek einen ausführlichen Bericht über die Tä­
tigkeit und Erfolge des Vereines im abgelaufenen 
Jahre. Diesen Ausführungen folgten die Berichte der 
einzelnen Amtswalter. Dem Bericht des Turnwartes 
Herrn Kaufmann ist zu entnehmen, daß der Verein in 
erfreulichem Aufschwung begriffen ist und die Turnzei­
ten außerordentlich gut besucht sind. Im August v. I. 
wurde dem Verein eine Kinderriege angegliedert, die 
gegenwärtig 40 Kinder zählt. Die Wahl der Vereins­
leitung hat ergeben: Zum Obmann Herrn Hans Ma- 
resch, zum Obmannstellvertreter Herrn Fritz Florian, 
Turnwart Herr Josef Kaufmann, Säckelwart Herr 
Friedrich Fugger, Schriftwart Herr Oskar Schiller, 
Zeugwart Herr Ludwig Reitmeier, zu Turnräten die 
Herren Karl Steinböck, Friedrich Mayerhofer, Karl 
Pechaczek, Alois Mitter. Als Vertreterin der Turnerin­
nen Frau Annie Schiller. Die Mitgliedsbeiträge für das

laufende Vereinsjahr bleiben unverändert. — Der 
Turnverein veranstaltet im Verein mit dem Männerge­
sangverein Nosenau-Bruckbach am 12. Feber in Frau 
Anna Wedls Easthaus ein Kränzchen, wozu alle 
Turn- und Sangesfreunde herzlichst eingeladen werden.

** Pbbsitz. (8Ö. Geburtstag.) Am 20. d. M. 
feierte im engen Kreise seiner Familie Herr Bahn­
inspektor Rudolf P i n k e r in vollständiger körperlicher 
und geistiger Rüstigkeit senen 80. Geburtstag. Am 20. 
Jänner 1847 in Kronstadt geboren, war er stets ein ech­
ter und rechter Siebenbürger Sachse, treu seinem Volke, 
voll Ideale für alles Schöne und Rechte, kannte er nur 
Arbeit und treue Pflichterfüllung. Als 1866 der Krieg 
zwischen Oesterreich und Preußen ausgebrochen war, zog 
er, 19 Jahre alt, freiwillig in den Krieg und wurde nach 
vielen Anstrengungen und Gefahren durch einen Brust­
schuß schwer verwundet. Rach dem Kriege trat er bei den 
ungarischen Staatsbahnen ein, kam später zur Rudolfs­
bahn und wirkte als Bahnbeamter lange Jahre in 
Steyr. Für seine treue Pflichterfüllung erhielt er das 
goldene Verdienstkreuz mit der Krone, ging nach voller 
Dienstzeit in den Ruhestand, lebte zuerst in Wien und 
seit dem Tode seiner Frau bei seinem Sohne in Pbbsitz. 
Als großer Freund der herrlichen Natur liebte er die 
Berge unserer Heimat, war ein eifriger und verständiger 
Tourist, Mitbegründer und langjähriger Hüttenwart 
des alpinen Vereines „Die Ennstaler". Er erbaute mit 
nur wenigen Mitgliedern die Schutzhiitten in unseren 
herrlichen Ennstaler Alpen, die Ennstaler-Hütte auf 
dein Tamischbachtnrm und die Heß-Hütte auf dem Hoch­
tor, und sorgte mit Fleiß und Eifer für deren Erhaltung, 
wodurch er in weiten Kreisen der Alpinisten bekannt 
wurde. Außer dieser Tätigkeit, der er seine freie Zeit 
widmete, fand er noch Zeit, sich mit Liebe und Freude 
mit Naturwissenschaft zu befassen und wurde nicht nur 
einer der bedeutendsten Käfersammler, sondern auch 
Küferforscher in Oesterreich und steht als solcher mit 
allen wissenschaftlichen Forschern und Instituten in 
reger Verbindung. Seine großartige Käfersammlung, 
die mit großem Fleiße angelegt, wissenschaftlich geord­
net und mit bewundernswerter Sorgfalt und Eenauig^ 
keit instand gehalten ist, enthält viele Tausende von
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europäischen Arten und ist als eine der reichhaltigsten 
Privatsammlungen eine große Sehenswürdigkeit. Die­
ser Wissenschaft ist der alte Herr auch heute noch treu 
geblieben und mit Bewunderung sehen wir ihn, mit 
Lupe und Mikroskop bewaffnet, viele Stunden des Tages 
die kleinsten Tiere bestimmen und ordnen und noch das 
Ordnen anderer Sammlungen übernehmen. Mit voller 
Begründung steht er in gutem Rufe bei allen wissen­
schaftlichen Forschern. Von welch körperlicher Rüstigkeit 
der alte Herr noch ist, zeigt, daß er noch im vorigen Win­
ter seine Schi nahm und an den Hängen des Prochen- 
berges dem Wintersports huldigte und sein größter 
Schmerz war es, daß er im vorigen Sommerinfolge Krank­
heit und schwerer Operation an der Jubiläumsfeier der 
„Ennstaler" am Hochtor und in Admont nicht teilneh­
men konnte. Bei solch geistiger und körperlicher Frische 
ist es wohl eine Freude, den 80. Geburtstag zu feiern! 
Möge ein günstiges Schicksal den alten Herrn noch viele 
Jahre lang in gleicher Rüstigkeit seiner Familie und sei­
ner Lieblmgswissenschaft erhalten. Heil!

** Wbsitz. (S u p p e n a n st a l t.) Welche Wohltat 
ein Teller warme Suppe auf leeren Magen ist, wissen 
vielleicht nur wenige, wie gut aber dieser Teller Suppe 
ist, wenn der Magen einem Kinde gehört, das einen 
Weg von 4 bis 8 Kilometer hinter sich hat oder das viel­
leicht ohne warmes Frühstück vom Hause fortgegangen 
ist, das wissen nur die wenigsten. Umso erfreulicher ist 
es, daß im Monat Jänner für den Fonds der Suppen­
anstalt deni Ortsschulrat recht ansehnliche Spenden zu­
gekommen sind. Von der Wiederholung der Schulwcih- 
nachtsfeier, um die sich ganz besonders Hochw. P. Am­
bros Rosenauer verdient gemacht hat, 140 Schilling. 
Von einer Abendvorstellung der Marianischen Jung­
frauenkongregation 110 Schilling und vom Ranchklub 
„Pumperlgsund" der Reinertrag der letzten Abendvor­
stellung in der Höhe von 68 Schilling. Da es dem Orts­
schulrat Pbbsitz nicht möglich ist, jedem der Darsteller 
und Mitwirkenden einzeln zu danken, so spricht er auf 
diesem Wege für all die großen Opfer an Geld, Zeit 
und Mühe, die ja alle nur unseren Kindern zugute kom­
men, den herzlichsten Dank aus.

* dbbsitz. (H e ß c r - K a p s e l s ch i e ß e n.) Beim 
Heßer-Kapselschießen in Herrn Engelbert Heigls Easthof 
erhielten folgende Damen und Herren nachstehende 
Preise: Am 22. Jänner, auf 10-kreisige Scheiben: 1. 
Kreisbest Sonneck Alois, 46 Kreise; 2. Kreisbest Pech­
hacker Josef, 45 Kreise; 3. Kreisbest Windischbauer Frz,, 
44 Kreise; 4. Kreisbest Rebrunner Franz jun., 41 Kreise.

1. Tiefschutzbest Fahrngruber Edmund, 135% Teiler;
2. Tiefschutzbest Tauer Jakob, 145% Teiler; 3. Tiefschutz­
best Pöchhacker Rudolf, 160 Teiler; 4. Tiefschutzbest 
Schrottmüller Johann jmt., 199% Teiler. Am 23. Jän­
ner 1927, auf 10-kreisige Scheiben: 1. Kreisbest Heigl 
Engelbert, 45, 40 Kreise; 2. Kreisbest Kupfer Jakob, 45, 
30 Kreise; 3. Kreisbest Fahrngruber Edmund, 44, 40 
Kreise; 4. Kreisbest Pöchhacker Rudolf, 42, 41, 41 Kr. 
1. Tiefschutzbest Hofmacher Hans, 14 Teiler; 2. Tiefschutz- 
best Seisenbacher Hans, 31 Teiler; 3. Tiefschutzbest Hub­
egger Leopold jun., 141 Teiler; 4. Tiefschutzbest Frau 
Rosa Pöchhacker, 265 Teiler. Alle Freunde des Schietz- 
fportes find hiezu freundlichst eingeladen.

Amstetten und Umgebung.
— Kränzchen des Deutschen Turnvereines. Das heu­

rige Kränzchen des Deutschen Turnvereines findet am 
Samstag den 12. Feber in den Sälen des Hotel ©inner 
statt. Da in diesem Fasching die Bälle des Alpenver­
eines und des Netzballvereines entfallen find, wird diese 
Tanzunterhaltung ein voller Erfolg werden. Als Klei­
dung wurde einerseits Turner- und Stratzenanzug, an­
derseits die alpine Tracht vorgesehen. Eintritt Sch. 1.50, 
Zutritt haben nur Arier. Die Einladungen werden in 
der ersten Februar-Woche ausgegeben. Selbstredend 
find alle Freunde des Turnvereines eingeladen und mö­
gen allenfalls weitere Einladungen bei Tnrnratsmit- 
gliedern angesprochen werden. Die Musik besorgt die 
Eisenbahnerkapelle. Der Saal wird wie jedes Jahr ge­
schmückt. An Belustigungen wird weiters geboten: Er­
frischungsbude und Getränkeraum (vom Verein betrie­
ben), Tombola, Juxstand und Blumenhütte. Zu dem 
aufgetauchten Gerüchte, datz während der Tanzzeitcn 
von Turnvereinsmitglicdern Volkstänze aufgeführt 
werden, teilt man uns mit, datz dies nicht der Fall ist, 
sondern diese Vorführung -ährend der grotzen Pause 
stattfindet. Zur gleichen Ze spielt im kleinen Saal 
neben der Erfrischungsbnde und dem ©etränkestand eine 
Schrammelmusik. Da der Reinertrag der Turnhalle — 
deren Pläne in Kürze ausgestellt werden — zufließt, 
möge jeder Amstettner zum Gelingen des Kränzchens 
irgendwie beitragen. Für ©äste aus dem weiteren Stadt­
gebiet steht kostenlos ein Auto zur Verfügung. Anmel­
dung bei Turnbruder Kaiblinger, Rathausstrahe.

— Gabriel N. v. Jefsernigg t. (Begräbnis.) Am 
Donnerstag den 20. ds. wurde der so unerwartet aus 
dem Leben geschiedene Oberlandcsgerichtsrat und Ge- 
richtsvorsteher d. R. Herr Gabriel R. v. Jefsernigg 
vorläufig auf dem hiesigen Friedhöfe zur letzten Ruhe 
beigesetzt. Von der grotzen Wertschätzung, die der Ver­
storbene genotz, zeigte die überaus große Beteiligung an 
dem Begräbnisse aus allen Schichten der Bevölkerung, 
aus der Stadt und der näheren und weiteren Umgebung. 
Am offenen Grabe hielten Herr Oberlandesgerichtsrat 
und ©erichtsvorsteher Dr. August Wagner namens der 
Kollegen und Eerichtsbeamten, Herr Rechtsanwalt Dok­
tor Ernst Pfanhauser namens der akademischen Tafel­
runde Amstetten, deren Mitglied der Verstorbene war, 
und Herr Rechtsanwalt Dr. M. L. Förster namens der 
hiesigen Rechtsanwälte tiefempfundene Nachrufe. Kaum 
ein Auge blieb bei diesen zu Gemüte gehenden Worten 
trocken. Herr Gabriel R. v. Jefsernigg wird uns stets 
in ehrendem Gedenken beliben! Er ruhe in Frieden! 
Den Hinterbliebenen möge die allgemeine Anteilnahme 
an ihrem Schicksalsschlage zum Troste gereichen. Fiducit! 
— Die Deutschakademische Tafelrunde ver­
anstaltete am Donnerstag den 27. ds. zum Gedenken 
ihres verstorbenen Mitgliedes Herrn Gabriel R. v. I e s- 
s e r n i g g im Hotel Hofmann eine Trauerfeier.

— Die Fachgenossenschaft der Kleidermacher von Am- 
stetten hält am Sonntag den 30. Jänner um 10 Uhr 
vormittags im Gasthof Neu die F r e i f p r e ch u n g und 
Aufdingung ab und gelten die jeweiligen Bestim­
mungen. Am selben Tage findet auch um 13.30 Uhr im 
Saale Neu die Generalversammlung statt. 
Tagesordnung: Neuwahlen! Nichterscheinen S 6.— 
Strafe!

— Hausbesitzerversam mlung. Die Ortsgruppe Am­
stetten des Haus- und Grundbesitzerbundes Oesterreichs 
hält am Sonntag den 30. Jänner 1927, nachmittags %3 
Uhr, im Gasthause Neu die diesjährige Hauptver­
sammlung ab. Zu derselben wurden Vertreter der 
bürgerlichen Parteien eingeladen. Die Mitglieder der 
Ortsgruppe werden ersucht, bestimmt an der Versamm­
lung teilzunehmen.

— Lichtbildervortrag. Im Rahmen des Volksbil­
dungsvereines hielt Herr Regierungsrat Ing. Schcr- 
baum am 24. ds. im Vaumann-Kino einen Lichtbilder­
vortrag über seine vorjährigeDoutschlandreifezumiReichs- 
schmiedctag in Hildesheim. In ausnehm:«^ schönen, 
zum ©roßteile farbigen Lichtbildern : . bedeutende
Werke deutscher Baukunst, deutschen K-. oerbes und 
deutscher Technik vorgeführt. Bilder von Passau, Re­
gensburg, Nürnberg, Bamberg, der Burg Lanenstein, 
‘■"'i' nahezu verfallen war, nun aber wieder durch ihren 
»vy.gei: Besitzer Dr. Metzmer ’ ilter Pracht hergestellt» m BsaessatBä
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wurde, geben Kunde vom Wesen deutscher Baukunst. 
Das große Stauwerk im Wuppertale, die über die Wup­
per führende Kaiser Wilhelmsbrücke, sind Meisterwerke 
deutscher Technik. In Essen (Ruhrgebiet) konnte man 
die ausgedehnten Kruppschen Werke bewundern, die trotz 
aller möglichen von den Franzosen durchgeführten Be­
schränkungen und Bedrückungen (Vernichtung zahlreicher 
hochwertiger Maschinen, Feinwerkzeuge usw.) in kürze­
ster Zeit ihren Betrieb, der vorher größtenteils auf Er­
zeugung von Kriegsmaterial eingestellt war, nun für 
Friedenszwecke (Erzeugung landwirtschaftlicher Maschi­
nen, Spinnmaschinen, Feuerspritzen u. a. m.) einrichte­
ten. Hildesheim mit seinem 1000-jährigen Rosenstocke 
und mit seinen eigenartigen Bauten schließt den Reigen 
der prächtigen Bilder. Reicher Beifall lohnte den Vor­
tragenden, der zum Schlüsse dem Wunsche Ausdruck gab, 
daß Wien bald die zweite Hauptstadt des so sehnlichst 
erwarteten vereinten Alldeutschlands werden möge.

— Maskenball. Die Vorarbeiten des heurigen, groß­
zügig angelegten Maskenballes, den ein Komitee, be­
stehend aus Mitgliedern des Amstettner Fußballklubs, 
am 19. Februar l. I. in den Sälen des Hotels ©inner 
veranstalten wird, sind soweit gediehen, daß ein tadel­
loses Gelingen außer Zweifel steht. Den Wünschen der 
Besucher Rechnung tragend, sind die Veranstalter be­
müht, alles aufzubieten, was Tanz, Unterhaltung und 
Scherz erfordert. Der Verein ersucht uns bekanntzuge­
ben, daß der Besuch zu dem Maskenball nur gegen Vor­
weisung der Einladung, die bereits versandt wurden, 
gestattet ist. Auswärtige Besucher wollen Einladungs­
karten bei Herrn Karl Hintersteiner, Amstetten, Bahn- 
hosstraße, oder bei Herrn Heinz Leitner, Amstetten, 
Wienerstraße, ansprechen.

— Haus-Konzert. Am 22. ds. hatte die staatlich ge­
prüfte Klaviermeisterin Frl. Friederike Punzengru- 
b e r im Hotel Hofmann Gelegenheit, ihr bewunderns­
wertes Talent vor den zahlreich versammelten ersten 
Kunstkennern Amstettens vollauf gewürdigt zu sehen. 
Sie spielte hinreißend Chopin, Sauer, Liszt, Lubicz, 
Vohm, Tschaikowsky u. a. Das Herrenquartett des 
Mnsikvereines füllte die Pausen aus. Den Bösendorfer 
Flügel hatte Oberlehrer Tänzer eigens fein ausgestimmt.

— Kameradschaftsverein ehem. Krieger. (Todes­
fall.) Es sind kaum zwei Monate vorüber, daß der 
Verein einen durch ruchlose Mörderhand gefallenen Ka­
meraden, Herrn Johann Hartl, 54 Jahre alt, verloren 
hat; und schon wieder hat der Verein einen sehr braven 
Soldaten und aktives Mitglied verloren. Es ist dies der 
Kamerad Dr. August Ritter D o b r u ck i von Dob- 
r u t i - D o l i w a, Hofrat i. P., Hauptmann a. D., Kon­
servator des Bundesdenkmalamtes, Besitzer des Franz 
Josef-Ordens, Signum laudis usw., ebenfalls erst im 54. 
Lebensjahre. Der Verstorbene war ein äußerst lieber 
Kamerad, den in allen seinen Lebensstellungen seine Un­
tergebenen sowohl als auch seine Vorgesetzten sehr hoch ■ 
schätzten. Da Dobrucki im Krankenhause in St. Pölten 
gestorben ist, rückte der Verein deputativ unter Kom­
mando des Obmannstellvertreters Franz Eollonitsch aus 
und ersuchte den Kameradschaftsverein St. Pölten-Stadt 
sich an dem Leichenbegängnisse zu beteiligen. Der Ver­
ein kam dieser Einladung trotz der kurzen Zeit, die ihm 
noch zur Verfügung stand, unter dem Kommando des 
Herrn Obmannes Ableitinger in dankbarst anerkennens­
werter Weise voll und ganz nach. Er rückte mit Fahne 
zahlreich aus und gab auch kostenlos die drei Ehrenschüsse 
ab. Der Verein wird dem Dahingeschiedenen stets ein 
treues Andenken bewahren.

— Die alte Stadtapotheke, Amstetten, Hauptplatz, 
teilt uns mit, daß sie auf Grund langjähriger Erfah­
rung auf diesem Gebiete in der Lage ist, jedes Kraut 
und jede Wurzel, gleichgültig in welchem Kräuterbuch 
(Pfarrer Kneipp, Dr. König usw.) angeführt, liefern 
kann. Es ist also nicht nötig, diese Besorgung etwa aus­
wärts durchzuführen.

— Verstorbene. Kreszenzia S p e r l, Krankenhaus, 
61 Jahre, Gallenblasenkrebs. — Anna Dengler, Jn- 
spektorswitwe, Herzlähmung, 71 Jahre. — Josef Hoch- 
stöge r, Bundesbahnpensionist, 66 Jahre, Magenkrebs.
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R. Völker:

175 Seiten Reich illustriert

ist im Verlage 5er Druckerei 
Waidhofen an der 2)bbö,
Ges. m. b. H. erschienen und 

zum preise von
4 Schilling, gebunden 5 Schilling

zu haben.

— Elise Sonnleitner, Arbeiterskind, Lebens­
schwäche. — Maria Brandstetter, Privat, 61 
Jahre, Gehirnblutung.

— Seiners Weltpanorarna, Vurgfriedstratze 14. Vom 
2. bis 6. Februar 1927 wird der Schneeberg mit seiner 
herrlicher Umgebung in sehr gelungenen Aufnahmen zur 
Borführung gebracht. Niemand versäume die Besichti­
gung dieser schönen Serie.

— Original Lechners Delikatetz-Bierbrezel und Bier- 
stangen sind tatsächlich eine Delikatesse.

— F. L S. Kugellager in Amstetten. Wie wir soeben 
erfahren, hat die allen Betrieben durch ihr reichhaltiges 
Lager in sämtlichen technischen und industriellen Be­
darfsartikeln bestbekannte Firma Max Gebets- 
roither, Amstetten, Wiener st ratze 14 
(Zweiggeschäft in Wels) nunmehr auch ein bestsortier­
tes Lager in F. L S. K u g e l l a g e r n eingerichtet. Da 
diese altbewährte Marke wohl die meistgesuchteste ist, 
so wird ein solches Lager in der Industrie, im Gewerbe, 
wie in der Landwirtschaft ganz besonders begrüßt wer­
den.
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Mauer-Oehling. (D e u t s ch e S ch u tz a r b e i t.) Dem 
in völkischen Kreisen bestbekannten Kanzleiinspektor 
Adalbert Ott wurde vor einigen Tagen von der Haupt­
leitung des Deutschen Schulvereines Südmark für sein 
20-jähriges selbstloses und ersprießliches Wirken im 
Dienste der deutschen Schutzarbeit eine schön ausgeführte 
Dank- und Anerkennungsurkunde übermittelt.

Ulmerfeld. (Turnerkränzchen.) Am Samstag 
den 22. Jänner fand im Easthaufe Hinterdorfer das 
Kränzchen des dv. Turnvereines Hausmening-Almerfeld 
statt. Der massenhafte Besuch zeigte, daß sich die Ver­
anstaltungen der dv. Turner einer stets steigenden Be­
liebtheit erfreuen. Besondere Freude erweckten die zahl­
reich erschienenen Turnbrüder und Turnschwestern von 
Mauer-Oehling, Neuhofen, Rosenau, Aschbach und Am­
stetten. Es entwickelte sich sofort fröhlichste Stimmung 
und war es kein Wunder, daß bei den flotten Klängen 
der Bruckner-Kapelle bis in die Morgenstunden dem 
Tanze gehuldigt wurde.

Ulmerfeld. (E h r u n g.) Am Sonntag den 23. Jän­
ner fand im Easthause Kriechbaum in Almerfeld eine 
von den Gemeinden Almerfeld und Hausmening ver­
anstaltete Abschiedsfeier für den nach einer 26-jährigen 
Tätigkeit an der Volksschule in Almerfeld in den Ruhe­
stand tretenden Herrn Oberlehrer Peter Diskus statt. 
Herr Bürgermeister Wadl schilderte nach Begrüßung 
der zahlreichen Festgäste die Tätigkeit des aus dem 
Dienste geschiedenen Oberlehrers. Er hob dessen Pflicht­
treue und entgegenkommendes Verhalten besonders her­
vor. Herr Bürgermeister Wadl sprach gewiß im Namen 
der gesamten Bevölkerung, als er von dem Verluste 
sprach, den die Schule durch diese Ruhestandsversetzung 
erleidet. Glücklicherweise konnte er im neuernannten 
Oberlehrer Herrn Anton Rußegger einen vollwertigen 
Nachfolger begrüßen. Hierauf übergab Herr Bürgermei­
ster Wadl dem Gefeierten sinnige Ehrengeschenke; rüh­
rend war die von den Schulkindern gewidmete Schiefer­
tafel, auf die die Kinder ihrem verehrten Lehrer noch­
mals Dank sagten für sein Wirken. Ansprachen hielten 
noch Herr Pfarrer Zehetgruber, Herr Bürgermeister 
Fojan, Herr Schabetsberger und Herr Eemeinderat 
Emminger. Tiefergriffen dankte Herr Oberlehrer Dis­
kus; er betonte, daß ihm die Erfüllung seiner Pflicht 
durch bte- Unterstützung seines Lehrkörpers, die Gemein­
den und den Ortsschulrat leicht gemacht wurde. An­
schließend an den offiziellen folgte der gemütliche Teil, 
bei welchem der Männergesangverein Ülmerfeld-Haus- 
mening Männer- und gemischte Chöre vortrug. Möge 
Herr Oberlehrer Diskus sich recht lange seines Ruhe­
standes erfreuen.

Hausmening. (Voranzeige.) Der Männergesang­
verein Almerfeld-Hausmening veranstaltet auch heuer 
am Faschingsamstag einen ‘ Maskenball. Mit 
Rücksicht auf den durchschlagenden Erfolg des vorjähri­
gen ist wieder mit einem Massenbesuch zu rechnen.

Hausmening. (Todesfall.) Am 24. Jänner starb 
nach längerem Leiden der allseits bekannte Friseur Herr 
Karl Erießenberger im Alter von 76 Jahren. 
Das Leichenbegängnis fand Donnerstag den 27. ds. un­
ter zahlreicher Beteiligung statt.

Aus Haag und ?Lmgebüng.
StrengSerg. (H e tz b u tt b.) Sonntag den 23. d. M. 

fand die ordentliche Vollversammlung statt. Der Ob- 
mann Rayonsinspektor Josef Bachinger eröffnete die 
Versammlung, indem er zuerst der gefallenen Kamera­
den gedachte und die Anwesenden aufforderte, dieselben 
durch Erheben von den Sitzen zu ehren. Hernach erfolgte 
ein kurjer Tätigkeitsbericht, der hauptsächlich davon han­
delte, wie weit die Sachen mit dem Landgau Waidhofen 
schon gediehen seien. Indem erwei^ersnochdem Ausschüsse 
für seine Mitwirkung danke, legte derselbe sein Amt nieder 
und es wurde zur Neuwahl geschritten. Gewählt wur­
den: Rayonsinspektor I. Bachinger zum Obmann, Bür­

germeister F. Steinkellner zum Obmannstellvertreter 
Schuhmachermeister F. Haydter zum Kassier, Lan- 
desproduktenhändler K. Leeb zum Kassierstellvertreter 
Oberlehrer A. Schreiber zum Schriftführer, Stadtmau- 
rermeister A. Eroitzböck zum Schriftführcrstellvertretei 
die Wirtschaftsbesitzer I. Heindl und K. Wagner zu Für-' 
sorgeräten. (H e tz e r k r ä n z ch e n.) Gleichzeitig beschloß 
auch die Vollversammlung am 13. Februar ein Hetzer­
kränzchen im Vereinsheim Karl Langer abzuhalten, zu 
welchem nur Hetzer und deren Angehörige Zutritt haben 

— (Todesfall.) Am 24. d. M. starb plötzlich der 
allseits angesehene Herr Stefan Dürrer sen., Wirt­
schaftsbesitzer in Grub, Gem. Strengberg. Er stand im 
79. Lebensjahre, bekleidete durch 30 Jahre das Ehren­
amt eines Ortsschulratsobmannes und war langjähriger 
Obmann des hiesigen Kameradschaftsvereines und un­
terstützendes Mitglied aller übrigen Vereine. Das Lei­
chenbegängnis fand Mittwoch den 25. ds. statt.

Rus Weyer und llnyebusio.
Weyer a. b. Enns. (Jahresvollversamm­

lung der Liedertafel.) Die hiesige Liedertafel 
hielt im Vereinsheim Erotzgasthof I. Bachbauer ihre 
diesjährige Jahreshauptversammlung ab, die nach den 
Berichten der einzelnen Ausschutzmitglieder ein guter 1 
Bild eifriger Pflege des deutschen Gesanges zeigte und 
ergab auch der Vereinssäckel, der durch die Rechnungs­
prüfer Franz Ficht! und Ad. Olbrich geprüft wurde, 
einen zufriedenstellenden Stand. Die Neuwahlen hat­
ten nachstehendes Ergebnis: Fr. Stöckler, Vorstand;
H. Kahler, Vorstandstellvertreter: Osk. Klinger, 1. 
Chormeister; Fr. Haslinger, 2. Chormeifter: A. Jakon- 
tschitz, Schriftführer: H. Harrer, Cäckelwart; H. Peter,
I. Notenwart: M. Hamertinger, 2. Notenwart: Ed. 
Hofer d. I., Fahnenjunker; Aug. Schweigl, Frz. Witwer, 
Jos. Prager, Ad. Olbrich wurden zu Sangräten gewählt. 
Weiters wurde beschlossen, am 1. Februar l. I. in I. 
Bachbauers Saale einen Tanzabend unter der Devise 
„Beim Heurigen" zu veranstalten. Vor Beginn der Ver­
sammlung hielt das Hausorchester des genannten Ver­
eines seine Neuwahl ab, die nachstehendes Ergebnis 
hatte. Vorstand A. Jakontschitz; Oskar Klinger, Diri­
gent; H. Peter, Schriftführer; Jos. Dikbauer, Säckel­
wart. Das Hausorchester hat im verflossenen Vereins­
jahr eine rege Tätigkeit entfaltet und sich jederzeit in 
den Dienst der guten Sache gestellt, wenn es galt einem 
Verein hillreich beizustehen.

— (Echr u n g.) Die Gemeindevorstehung Weyer- 
Land hat ihren Eemeindesekretär Herrn Fritz Brand! 
anlützlich seiner 30-jöhrigen Tätigkeit in genannter 
Stellung in Anerkennung seiner ersprießlichen Leistun­
gen und vollen Pflichterfüllung einstimmig zum 
Ehrenbürger ernannt.

— (Todesfall.) Dienstag den 25. d. M. starb 
hier Herr Franz W e g s ch e i d e r, bürgerlicher Fleisch­
hauer und Hausbesitzer, im 72. Lebensjahre. Der Ver­
storbene war Mitbegründer der hiesigen freiwilligen 
Feuerwehr, vor Jahren Kommune-Vorstand und Vor­
sitzender des Sparkasse-Ausschusses und wegen seines 
leutseligen und orginellen Wesens allgemein beliebt. 
Mit ihm wird ein Stück Alt-Weyer zu Grabe getragen. 
Die Erde sei ihm leicht!

Aus ZMs nnö Umgebung.
Nbbs a. d. Donau. (Großer Faschingszug.) 

Am Faschingsonntag den 27. Feber veranstaltet die frei­
willige Feuerwehr Pbbs einen großen Faschingszug, des­
sen Reinertrag Feuerwehrzwecken zufließt. Gruppen- 
an Meldungen beim Kommando erwünscht. Näheres 
die Plakate.

Wiesslburg. (R a u b a n f a l I.) Am 18. Jänner l. I. 
um etwa 6 Uhr früh wurde im Wäldchen bei Sill, Ge­
meinde Eumprechtsfelden, auf den Fleischhauerssohn 
Johann F o h r i n g e r aus Melk von einem etwa 20- 
jährigen, großen, schlanken Burschen, der mit Sommer­
anzug und schmieriger Kappe bekleidet war, ein Raub- » 
anfall verübt. Die Rachforschung nach dem Täter wurde 
vonr Gendarmerieposten Wieselburg eingeleitet.

16 ZüMW.

Wie die zuständigen Behörden der Kammer für Han­
del, Gewerbe und Industrie in Wien mitteilen, wurde 
die Wahrnehmung gemacht, daß die Bestimmungen des 
Gesetzes vom 7. Juli 1922, B.-E.-Bl. Nr. 448, betref­
fend die Einschränkung der Verabreichung geistiger Ge­
tränke an Jugendliche, nicht genügende Beachtung fin­
den. Die Kammer für Handel, Gewerbe und Industrie 
bringt daher auf Ersuchen der Behörde die nachstehenden 
Bestimmungen des erwähnten Gesetzes in Erinnerung:

Das Gesetz verbietet, in einer Schankstätte oder nn 
einem anderen Orte, wo geistige Getränke (Bier, Wein, 
Obstwein, Most, Branntwein, Likör und dergleichen) 
verkauft werden, einer Person unter 16 Jahren' ein gei­
stiges Getränk zu verabreichen. Einem Unmündigen 
(Kind unter 14 Jahren) darf man dort ein solches Ge­
tränk auch nicht zu trinken geben oder geben lassen. Aus­
genommen von dem Verbote ist dgs Verabreichen geisti­
ger Getränke, die für Erwachsene zum Genusse außer­
halb der Schank- oder Verschleißstätte bestimmt sind, an 
Personen unter 16 Jahren, die diese Getränke aus der 
Schank- oder Verschleißstätte holen.
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Wird das Verbot einem Unmündigen gegenüber iiber- 
treten so wird die Tat mit Geld bis 250 Sch., oder mit 
Arrest bis zu 14 Tagen, bezieht sich die Tat auf einen 
^unendlichen im Alter von 14 bis 16 Jahren, so wird 
sie von der Eewerbebehörde mit Geld bis 200 Schilling 
öder mit Arrest bis zu einer Woche bestraft. Diese Stra­
fen treffen auch den Inhaber oder Pächter einer Schank­
oder Verschleißstätte oder seinen Stellvertreter, der zu­
läßt daß eine im Betrieb verwendete Person eine Ver- 
bots'übertretung begeht. Haben sich wiederholte Bestra­
fungen als fruchtlos erwiesen, so kann die Eewerbe­
behörde die Gewerbeberechtigung oder die Berechtigung 
pt Führung oder Leitung des Unternehmens aberken­
nen oder soferne es sich um ein Realgewerbe oder um 
das'den Besitzern von Wein- und Obstgärten zustehende 
Recht zur Ausschank handelt, dessen Ausübung unter-
^Der Wortlaut des Gesetzes muß in allen Schankstät- 
ten an einer in die Augen fallenden, jedermann zugäng­
lichen Stelle angeschlagen und der Anschlag stets in leser­
lichem Stand erhalten werden. Die Uebertretung dieser 
Vorschrift ist an dem Inhaber oder Pächter der Schank­
stätte oder seinem Stellvertreter von der Eewerbebehörde 
mit Geldstrafe bis zu 20 Schilling oder mit Arrest bis zu 
3 Tagen zu ahnden.

Die Behörden sind angewiesen, auf eine Beobachtung 
dieser Anordnungen ihr besonderes Augenmerk zu rich­
ten und gegen wahrgenommene oder angezeigte Ueber- 
tretungen unverzüglich einzuschreiten.

E 426/26—5.
VersteigermsgseÄiKt

und Aufforderung zur Anmeldung.
Auf Antrag der betreibenden Partei: Vorschuß- und 

Sparverein zu Amstetten, reg. Een. m. b. H. findet am 
3 März 1927, nachmittags 2 Uhr, beim Bezirksgerichte 
Amstetten, Zimmer Nr. 14, auf Grund der genehmig­
ten Bedingungen die
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folgender Liegenschaften statt:

Grundbuch Mauer bei Amstetten, Ein.-Z. 27: Haus 
Nr. 2 in Mauer samt Gründen, Schätzwert samt Zu­
behör 8 28.162.—, geringstes Gebot 8 18.800.— ; Einl.- 
Zahl 26: Acker und Wiesenparzellen, Schätzwert Schil­
ling 1.220.—, geringstes Gebot 8 820.—; Einl.-Z. 129: 
Acker und Wiesenparzellen, Schätzwert 8 314.—, ge­
ringstes Gebot 8 210.—; Einl.-Zahl 202: Acker 
und Wiesenparzellen, Schätzwert 8 770.—, gering­
stes Gebot 8 514.—; Einl.-Z. 203: Acker, Wiesen- und 
Waldparzellen, Schätzwert 8 6.423.—, geringstes Gebot 
S 4.280.—; Einl.-Z. 230: Wiesenparzellen, Schätzwert 
S 3.078.—, geringstes Gebot 8 2.050.—; Einl.-Z. 306: 
Gartenparzellen, Schätzwert 8 85.—, geringstes Gebot 
8 56.—.

Zur Liegenschaft Grundbuch Mauer bei Amstetten, 
Einl.-Zahl '27, gehört folgendes Zubehör: 4 kleine 
Schweine, 20 Hühner, 1 Leiterwagen, 1 Pflug, 1 Egge, 
otwa 8 Eimer Fatzgeschirr, elektrische Lichtleitung im 
Schätzwerte von 610 Schilling.

Unter dem geringsten Gebote findet ein Verkauf nicht 
statt.

Das hiergerichtliche Grundbuch hat die Anberaumung 
des Versteigerungstermines anzumerken. An die ding­
lich Berechtigten, insbesondere an die Pfandgläubiger, 
Besitzer von Kredit- oder Kautions-Hypotheken und be­
züglich der Steuern und Abgaben an die öffentlichen Or­
gane ergehen die gesetzlichen Aufforderungen.

Bezirksgericht Amftetten, Abt. II, am 18. Jänner 1927.

Gchach
Alle Zuschriften, die diese Spalte betreffen, 
sind zu richten an 3. Nausa jun.. Waid- 
hosen a. d. 2)bb<$, plenferstratze Nr. 21.

r r
Wochenschau

Ein lehrreiches Dainenendfpiel.
Gespielt in der 1. Runde des Scmmeringer Turniers am 7. März 1926.

Rach planmäßigem Lavieren ist es Weiß gelungen, folgende Stel­
lung zu erlangen, die jedoch der Gewinnführung noch manche 
tückische Klippe entgegensetzt.

Stellung nach dem 48. Inge von Schwarz-.

Schwarz: Rosselli bei Turco. 
ab cd e fgh

m
abcdefgh 

Weiß: Dr. Tartakower.
(Es folgte:
49) D e 7 — e 6 t
Nach 49) D X f 6, D X d 5, 50) D X g 6+, K f 8 usw. würde 

Schwarz zum vollen Gleichgewicht der Kräfte gelangen. Besonders 
geistreich wäre aber die Rettungsmethode des Nachziehenden, wenn 
Weist das Tertschach unterlasse» und sofort 49) d b ziehen würde. 
Man prüfe: 49) d 6, D b 11, 50) K c 7, D c 11, 51) K d 8, D X 
f 4 K e 8 (natürlich nicht 52) d 7 22 wegen D b 8 matt.) Nichts 
Zwingendes ergibt 52) D c 6t, K f 81 z. B. O c 8t, K g 7, 54) d f, 
D b 8t, 55) K c 7, D e 5t mit ewigem Schach.

Nun sieht aber die Stellung von Schwarz kritisch aus. 52) . . . 
D a 4-f M 53) d 7, D aStü (»och könnte man glauben, dast Schwarz 
auf Selbstmord spielt, da er einer Mehrdame gegenübersteht.) 54) 
d 8 D, D a 4t, 55) D e d7, D e 4t, 56) D d 8-e 7, D a 8t und 
Schwarz hält dank der Beherrschung des Dreieckes a8-e4-a4 
ewiges Schach. Eine fürwahr pikante Wendung!

Kg8-g7 
Dhl-blt 
Db 1 —clt 
DclX«4

49)
50)
51)
52)
53)

d 5 — d 6 
K b 6 - c 7 
K c 7 — d 8 
Kd8 — e 8!!

Die Pointe der ganzen Gewinnsührung. Natürlich nicht d 7?? 
D b 8f, 54) Ke 7, Df 8 matt. Ohne klaren Gewinn wäre ferner
53) Ke 7, D b 4, 54) DX? 6t, K h 0 usw.

53) g 6 - g 5
Letztes Schnappen nach etwas Luft. Aussichtslos wäre: 53) Da 4t,

54) d 7, D b 5, 55) D e 7t und gewinnt.
54) d 6 — d 7 D f 4 — a4
55) D e 6 - e 7t Kg7-g8

Oder auch 55) . . K g 6, 56) K f 8 und Schwarz darf aufgeben.
56) D e 7 — f 71! K g 8 — h 8
57) K e 8 — f 8 Schwarz gibt auf.

Nach 57) . . D b 4ti 58) D e 7, bezw. 57) . . D a 8 t, 58) D e 8, 
D f 3, 50) K f 7t wird er in zwei weiteren Zügen mattgesetzt.

*
Auslösung des Endspieles Nr. 3.

1) K f 7 — f 6! g 5 — g 4 2) K f 6 — g 6!l g4 - g3
3) h 6 — h 7 g 3 — g 2 4) K g 6 — h 6! g 2 — gl

Wenn D oder Turm, so ist Schwarz patt, wenn L oder 8, dann 
remis. Eine sehr originelle Aufgabe!

Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen sind durch 
Nummern gekennzeichnet.

Der Tonkünstler Dr. Wilhelm Kienzl bekommt von 
der Gemeinde Wien eine Ehrenpension von 100 Schil­
ling monatlich. Der Künstler hat vor kurzem seinen 70. 
Geburtstag gefeiert.

In Fiesole (Italien) hat der deutsche Maler Heinrich 
Vervorner Selbstmord verübt. Der 1864 in Leipzig ge­
borene Maler, der an schwerer Neurasthenie litt, stürzte 
sich in einen Brunnen seiner Billa.

Der Budapester Gynäkologe Prof. Dr. Paul Kubinyi 
wurde, als er eine schwere Operation vornehmen sollte, 
von einem Schlaganfall getroffen. Der Geistesgegenwart 
seiner Assistenten, die die Operation sofort fortsetzten, ist 
es zu danken, daß keine katastrophalen Folgen für die 
Patientin eintraten.

In Bochum wurde der höchste Schornstein Europas in 
Betrieb gesetzt. Er dient zur Abführung von Gasen und 
ist 141 Meter hoch, erreicht also beinahe die Höhe des 
Kölner Domes. Der obere innere Durchmesser des 
Schornsteins beträgt 5 Meter, der Fundamentplatte 19 
Meter.

Im Nürnberger Stadtrat wurde bei Beratung eines 
nationalsozialistischen Antrages auf Einführung einer 
Lichtreklamesteuer ein Stadtrat, der diesen Antrag be­
gründete und hiebei den Sozialdemokraten Verrat an 
der Arbeiterschaft vorwarf, von sozialdemokratischen 
Stadträten geohrfeigt und mit den Fäusten geschlagen.

Die Seilschwebebahn auf die Schmittenhöhc bei Zell 
am See ist sichergestellt, da das erforderliche Eesaint- 
kapital von 900.000 Schilling bereits aufgebracht wor­
den ist.

Dem Bildhauer Professor Josef Müllner, derzeit Rek­
tor der Akademie der bildende' Künste, wurde das graste 
silberne Ehrenzeichen (in Email) für Verdienste um die 
Republik verliehen. Prof. Müllner ist der Schöpfer des 
Hollensteiner Kriegerdenkmales.

Unweit von Kolomea in Galizien sollen riesige Salz- 
und Steinkohlenfelder entdeckt worden sein.

Herzog Dr. Max Hohenberg, ein Sohn des Thronfol­
gers Franz Ferdinand, hielt mit seiner Gemahlin, einer 
geborenen Walburtz-Wolfsegg, im Schlosse Artstetten 
seinen feierlichen Einzug.

Das amerikanische Marinedepartement hat die Ab­
sicht, ein Riesenluftschiff zu bauen, das einen Fassungs­
raum von 6 Millionen Kubikfutz und eine Stundenge­
schwindigkeit von 70 Knoten haben soll.

Die führenden Londoner Herrenschneider haben eine 
Revolution auf dem Gebiet der Herrenmode prokla­
miert. Sie haben erklärt, daß sie, entsprechend der bun­
ten Damenmode, grellfarbige Herrenan)Uge in die Mode 
zu bringen beabsichtigen. Tatsächlich sind bereits meh­
rere tonangebende Herren der Londoner Gesellschaft mit 
rosaroten und orangegelben Sakkoanzügen an die Ri­
viera abgereist. Zu. den buntleuchtenden Herrenanzll- 
gen gehören selbstverständlich Schuhe, Socken und Kra- 
vatten in entsprechenden Farbennuancen.

Im Wiener Johann Strausttheater erlebt jetzt die 
Operette „Ein Walzertraum" von Oskar Straust eine 
Wiederaufführung, die stets freundlich vom Publikum 
aufgenommen wird.

Für den Hilfspriester Franz Josef Mohr und den Leh­
rer Franz ©ruhet, die den Text und die Melodie zu 
dem Weihnachtsliede „Stille Nacht, heilige Nacht" ge­
schaffen haben, soll in Oberndorf, wo das Lied entstan­
den ist, ein Denkmal errichtet werden.

Der Reichsbankpräsident Dr. Hjelmar Schacht beging 
seinen 50. Geburtstag.

BesttzverSnderungen
ln der Zeit vom 19. Dezember bis 31. Dezember 1926.

Bezeichnung der Realität Borbefitzer Erwerber j Rechtsgeschäft Preis (Wert) 
in Schilling

Grundparzellen 128/2 u. 128/8 
Rotte Gleiß, Sonntagberg

Franz und Adelheid 
Bürbaumer

Karl und Maria 
Wlassak Kauf 400--

Spannlehen Nr. 6. Rotte Ober- 
kirchen, Höllenstein

Johann und Therese 
Klopf Louis Rothschild Kauf 24.075 —

Kleinhaus Nr. 7 an der Klaus
3. Wirtsrotte, Landgemeinde 

Waidhofen a. d. 9)bbs
Anna Kritzinger Heinrich und Marie 

Schlager Kauf 4.200*—

Rosenhof Nr. 1 in Kröllendorf Jakob Langreilher
Josef und Judith 

Langreither Übergabe 15.000--

Großbrandstatt Nr. 40,
St. Georgen i. d. Klaus, Hälfte Stefan Brandstetter Katharina Brandstetter Ehepakte 4.000*—

Haberlehen Nr. 4, Schwarzen­
berg, Hälfte Katharina Mitterer Stefan Brandstetter Ehepakte 2.500-

Grundparzelle 535/2, Garten 
(49 m2) Waffervorstadt, Waid­

hofen a. d. 9)bbs
Julius Jax Franz und Therese 

Pichler
Kauf 196 —

Hammerwerk Nr. 37, Hasel­
graben Leop. Schölnhammer

Alois und Katharina 
Fahrngruber Übergabe 7.000-—

Bauparzelle 151/2 Mühle, Grund- 
parzelle 1444/2 u. 1444/3 Wiese, 

3. Wirtsrotte, Landgemeinde 
Waidhofen a. d. 9)bbs

Engelbert u. Viktoria 
Blaimauer

Johann und Therese 
Dann Kauf 500'—

Mittel
gegen Husten, 
Heiserkeit und 
Verschleimung
Elgen-Erzcugnisse mit der Schutzmarke
■4» Wilmia ■§«
Menthol Dragees 
Menthol-Luk :.;p 

tus-Bonbons . 
Hustenpulver • - 
Hustentee ....
Kinde. 'ter.Jaft 
Spitzwe, Hfaft 
Alpen» . •> •

Bruf'
Keuchhusten« e • 
Thymiansir-
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Bei Zakopane in der Hohen Tatra wurden drei Bau­
ern samt Wagen und Pferdegespannen von einer La­
wine erfaßt und verschüttet. Die Leichen der Bauern 
konnten aufgefunden und geborgen werden.

Der Hauptschriftleiter des „Grazer Tagblattes" Albert 
Hirth ist im 65. Lebensjahre gestorben.

In einem Prager Stadtteil stießen Arbeiter auf einen 
interessanten Fund, der nach dem Gutachten der Fach­
leute aus einer Zeit stammt, die mindestens 5000 vor 
Christi Geburt zurück liegt. Es ist eine Grabstätte, die 
zwei zusammengekauerte Gerippe und zwei Gefäße ent­
hält. Interessant sind die beiden Halsbänder, die an 
den Gerippen gefunden wurden. Sie bestehen aus fast 
1000 Stück Schmuckgegenständen wie Muscheln, Hunds­
zähnen und allen möglichen Anhängseln.

Ein mit einer Basket-Ballmannschaft der Universi­
tät Bailon besetzter Autobus wurde an einer Kreuzung 
von einem Schnellzug überfahren. 11 Mitglieder der 
Mannschaft wurden getötet und 11 weitere schwer ver­
letzt.

Der Schweizer Dichter Ernst Zahn begeht in diesen 
Tagen seinen 60. Geburtstag.

Im Gymespaß (Rumänien) fuhr ein Personenzug in 
einen mit Volldampf ihm entgegenkommenden Lastzug 
hinein, dessen Personal sich gegen die Kälte betrunken 
hatte und in der vorherigen Station nicht angehalten 
hatte. Schwerer Nebel machte die Bahn vollkommen un­
sichtig. Fünf Personen waren tot, zehn schwer verletzt.

Das Stadttheater in Philippopel (Bulgarien) wurde 
durch eine Feuersbrunst, die hinter den Kulissen ent­
stand, vollkommen zerstört. Der Schaden wird auf zwei 
Millionen Lewa geschätzt.

Graf Bethlen ist zum Ehrendoktor der Universität 
Debreczin promoviert worden.

Der englische Schatzsekretär Churchill und dessen Sohn 
wurden vom Papst in ungefähr halbstündiger Audienz 
empfangen.

In Mexiko hat sich Erzbischof Jminez an die Spitze 
der Aufständischen gestellt und führt persönlich den Ober­
befehl über 5000 Mann Revolutionstruppen.

Das Theresianum in Wien mußte wegen Scharlach 
auf zwei Wochen geschlossen werden.

Im Zirkus Sarasani in Stuttgart wurde eine mit 442 
Personen voll besetzte Tribüne durch den Druck nach vorn 
geschoben. Die darauf befindlichen Personen wurden 
teils zwischen den Stühlen, teils zwischen den Brettern 
eingeklemmt, wobei 57 Personen verletzt wurden.

Deutschland verfügt über nicht weniger als 25 Luft­
schiffhäfen nebst 42 Landungsplätzen. Die meisten stehen 
unter Gemeindeverwaltung, ein geringer Teil unter­
steht privaten Konzernen.

Seite 8.
In der Nacht vom 18. zum 19. ds. wurde in Mallnitz 

ein starkes Erdbeben wahrgenommen.
In der Ortschaft Schlagen bei Gmunden wurde der 

Bauer Ferdinand Kinesberger halbverhungert mtfge= 
funden. Er hatte sich durch einen Sturz in einen Bach 
beide Füße erfroren und konnte sich nur mehr in einen 
Heustadel schleppen, wo er 16 Tage ohne Nahrung liegen 
blieb.

Zwischen der Metallwarenfabrik Krupp in Berndorf 
sowie englischen Geschäftsfreunden dieser Firma sind Be­
sprechungen im Zuge, welche die Errichtung von großen 
Hotels in Oesterreich bezwecken. Diese Hotels werden 
in sehr großem Maßstabe gebaut, sind jedoch keineswegs 
als Luxuseinrichtungen gedacht, im Gegenteil nach dem 
Schweizer Muster für den Mittelstand berechnet.
Z. 183/40.

„Bote von der dbb »"

Humor.
Dame: „Sie betteln, sind aber kerngesund?" Bettler: 

„Ich soll mir wohl für Ihre lumpigen zwei Groschen 
die galoppierende Schwindsucht anschaffen?"

(„Buen Humor".)
„Ich kann nicht leiden, wenn meine Kinder von frem­

den Leuten geküßt werden." — „Ich auch nicht. Aber 
was soll ich tun? Sie sind über achtzehn."

(„Answers".)
Fritz: „Bin ich der erste Mann, den du geküßt hast?" 

Anuie: „Gewiß." Fritz: „Dann hast du aber eine außer­
ordentliche Erfahrung geerbt." . („Judge".)

„Warum haben Sie Ihre hübsche Maschinschreiberin 
nicht mehr?" — „Ich habe sie eines Abends nachBureau- 
schluß küssen wollen, und da har sie Bezahlung für eine 
Ueberstunde verlangt." („Euerin Meschino".)

Ge s p e n st e r. Ein neuer Film, „Das Hotelgespenst", 
wird angezeigt. „Papa", fragt Marietta, „was ist ein 
Hotelgespenst?" „Das ist der Zählkellner, Kind!"

U n g l ü ck i m G l ü ck. „Ich komme direkt von Austra­
lien und höre, daß meine Braut einen anderen gehei­
ratet hat. Ist das kein Unglück?" „Nein, Sie sind glück­
licher als ich? Ich habe sie nämlich geheiratet!"

(„Gemütlicher Sachse".)
VeimPhotographen. „Bitte, recht freundlich! 

Schauen Sie drein, wie ein Mann, der gerade geheira­
tet hat!" — Der Herr mit dem düsteren Gesicht: „Ganz 
recht! In der Lage bin ich ja zufällig!"

BeiderWahrsagerin. „Ich sehe da eine Frau 
— sie heftet sich Ihrem Gatten an die Fersen — folgt
ihm auf Schritt und Tritt---- “ „Unmöglich, liebe Frau,
mein Mann ist Pilot!"

Bücher unß Schriften.
Heist umstritten ist das Wohnbau-Programm der Ge­

meinde Wien, heftig wogt der Kampf um die Berech­
tigung dieser Bauweise. Dr. Alexander Schilling ver­
sucht es in einer ungemein geistvollen Darstellung in, 
7. Hefte des 3. Jahrganges der Zeitschrift „Der getreue 
Eckart" eine Klärung herbeizuführen. Das Heft ist reich­
haltig und wird allseits gefallen. Der Preis beträgt 
vierteljährig 8 5.—, halbjährig 8 10.— und ganzjährig 
8 20.—. Die Zeitschrift ist zu beziehen durch den Eckart- 
Verlag, Wien, 5., Spengergasse 21.

Eingesendet.
(Für Form und Inhalt ist die Schriftl-itung nicht verantwortlich.)

Mietervereinigung Oesterreichs, Ortsgr. Waidhofen a/Sj.

Achtung, Mieter von Waidhofen und Umgebung!
Die Regierung Oesterreichs hat die gewiß löbliche Ab­

sicht, die Mieter zu Gunsten der Hausbesitzer in der Le­
benshaltung noch mehr einzuschränken. Zu dieseni Zwecke 
mutzten die Landeskommissionen zusammentreten, um 
den im Mietengesetz enthaltenen § 12 in Anwendung 
zu bringen und womöglich zu Gunsten der Hausbesitzer 
auszulegen. Die Mieter Oesterreichs führen heute einen 
schweren Kampf. Ueberall finden Protestversammlun­
gen gegen dieses Vorgehen der sogenannten Volksregie­
rung statt. Mieter! Auch die Ortsgruppe Waidhofen 
ruft euch zum Proteste gegen diese Ecwaltmatzregel der 
Regierung auf. Wenn es Euch gleichgültig ist, ob Ihr in 
Zukunft Eure Mahlzeiten noch mehr beschränken müßt, 
dann bleibet fern. Seid Ihr aber mit dem Vorgehen der 
Hausbesitzer und ihrer Handlanger nicht einverstanden, 
dann erscheint auch zum Protest. Fort mit der Lauheit,! 
denn sie schadet Euch! Weder Kino noch sonst eine Per- 
anstaltung darf für Euch ein Hindernis bilden, alle diese 
Dinge sind nicht imstande, Euch ein verlorenes Mieten­
gesetz zu ersetzen. Darum ist es Eure Pflicht, bei der am 
5. Februar 1927 in Herrn Kögls Saallokalitäten in 
Zell a. d. Pbbs um 8 Uhr abends stattfindenden Pro­
te st Versammlung pünktlich zu erscheinen. Refe- j 
rent: Theodor Pauppil.

Mietervereinigung 
Ortsgruppe Waidhofen a. d. Pbbs.

Briefkasten der Schriftleitnug.
H. F., Linz. Eingesandte Betrachtung zur Aufnahme! 

nicht geeignet.
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Verwaltung de« Blatte«. 2957

Wallung des Blattes. 2955

gÜDtrWtn:
ftunfelbtaucr, doppelreihiger Lheviolanzug für 
schlanken Herrn. Auofunft in der Verwaltung 
de« Blatte«.2956

gomonimn
toaltung des Blattes. 2900

Wöntiiges München für Alles
wird zu zwei Personen aufgenommen eintritt 
12. Feber. Adresse in der Verw. des Blattes.

Möbliertes Zimmer ÄT«t
mieten. Adresse in der Verw. d. Bl. 2958

GutmMiertes Zimmer an5l,ims>trn
Auskrmft in der Verw. d. Bl.

zu vermieten.2954
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ülmftetten (Hotel ©Inner)
übernimmt hier und auswärts NeMtülogiN 
und Aufrichtung von vernachlässigten Anü)- 
följrungen, Aufstellung von eteuerbetennv 
nisten. Auskunft über die leichtfahliche, geil 
Mühe und Arger ersparende Resorm-Buch> 

Haltung bereitwilligst. 218s

Bei Lästigem Husten i
raten wir Ihnen Sagitta-Bonbons zu nehmen. Lösest den Schleim 
lindem die Schmerzen. In allen Apotheken erhältlich. Stets vorrätig:, 
Alke Stadtapotheke A. Prielh, Waidhosen a. 9)., Apotheke Scheibbs, 

?lpvtheke in Pöggstaü. Vertretung: Alte x.L. Hof-Apotheke, Salzburg.

m Sie?
eine angenehme Temperatur 
in Ihrem Zimmer, dann 
verwenden Sie zum Heizen 
der Öfen und Sparherde nur 
die oberfchiesilche Steinkohle 
„StÖnlgBOrube". Der Name 
sagt Alles, Verkaufsstelle bei

©eintiefe Brandl
ffiaiDIjBfen n. B. Böbs, Untere Stadt 30.

MOTEL EOCMI
WIEN XV, HMillMtkM ilr.M
nächst Westbahnhof / Tel. 30-5-64
Gut bürgert. Haus mit Restaurant,
80 Zimmer, Zentralheizung, Bäder, 
Garage und Benzinstation im Hauses'

für Ihre Kinder und Sie!
Dieses seit 35 Jahren bewährte 
Hustenmittel, köstlich schmeckend, 
darf über die Winterzeit bei Ihnen 
nicht fehlen! So werden Sie ver- 
schont sein vor Husten, Heiser­
keit, Katarrh, Verschleimung. 

_ Paket 50 Groschen, Dose 1 Schilling
rsBrush-(aramellenZu haben in allen Ap°theken

müden 3Tannenr <* 1 Drogerien und 
Plakate

Geschäften, 
sichtbar.

» (gebe der geehrten Bewohnerschaft 
von Waldhofen a.d.Ybbs und Umgebung höflichst bekannt, daß ich ab 
Samstag den 15. Jänner 1927 im Haufe Wagner, Ybbfitzerstraße 14

zu billigen Preisen zum Verkaufe bringe und bii'e, sich durch einen 
Versuch (auf Wunsch erhält jede Kunde vor Einkauf eine Kostprobe) von 
der Güte und Billigkeit meiner Ware zu überzeugen. In der heutigen 
schweren Zeit, in der es besonders wichtig ist, durch billigen und doch 
guten Einkauf den Haushaltbedarf zu decken, empfehle ich mein Ge­
schäft der geneigten Beachtung und bitte um recht zahlreichen Zuspruch.

Hochachtungsvoll

Josef Weinberger
Waidhofen a. b. ZjbbL 2939 Adbsiherstraste

mh. loBBtS'««i
zu haben im Verlage der

Druckerei Waidhofen °/U., Ges. m. b. ©.

orten jeder Art für den Privat- und Gescitäfts- 
lelrsueh werden in einfacher Mi 
zur feinsten Ausführung hergestellt

in derRumenei wäidbofeh äh der mi gesellkbaft h. b. ti.
Herausgeber, Eigentümer. Drucker und Verleger: Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs. Eef. m. b. H. — Verantwortlicher Schriftleiter: Leopold Stummer. Waidhofen.
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>.Beilage zu Nr. 4 des „Boten Von der H)bbs"
Smibesfdpmiebeteg.

Sonntag den 23. Jänner fand im Saale der Kam­
mer für Handel, Gewerbe und Industrie in Salzburg 
die Hauptversammlung des Landesverbandes der 
Schmiede von Salzburg statt. Der Vorsitzende Herr Prä­
sident Johann S ch a r m ii l l e r konnte eine stattliche 
Anzahl von Schmiedemeistern begrüßen, als Ehrengäste 
waren der Bürgermeister von Salzburg, Herr P r e i ß, 
der Direktor des Gewerbeförderungsiustitutes Herr Re­
gierungsrat Hueber und der Sekretär der Kammer 
Herr Dr. G e p p e r t zugegen.

Herr Regierungsrat Ing. Hugo S ch e r b a u m be­
sprach in eingehender inhaltsreicher Rede die Lage des 
Schmiedehandwerkss und die Einstellung desselben zu 
den technischen und wirtschaftlichen Fragen der heutigen 
Zeit; der Redner fand wärmsten Beifall und vollste An­
erkennung.

Die weiteren Beschlüsse wurden im Sinne einer guten 
Organisation einstimmig gefaßt; Herrn Präsidenten 
Scharmüller wurde der Dank für sein uneigennütziges 
und erfolgreiches Wirken ausgesprochen. Nachmittags 
um 2 Uhr hielt Ing. Scherbaum im Saale des Gewerbe­
förderungsinstitutes für den Landesverbandder Schmiede 
einen Lichtbildervortrag iiber die Eisenindustrie von 
Remscheid und Solingen und über die Umstellung der 
Kruppschen Werke in Essen a. d. Ruhr von der Kriegs- 
zur Friedensarbeit. Der Vortrag fand das größte In­
teresse der Zuhörer und wurde mit reichem Beifall be­
lohnt.

ßlesserüdge bet
gas$i#ess iss SübtitoL;

Die Annahme, daß das faszistische Gewaltregime in 
Südtirol doch etwas eingeschränkt wurde mb die Leiden 
der Deutschsüdtiroler ein Ende finden werden, hat sich 
als vollständig unrichtig erwiesen und neuerliche Ge­
walttaten werden aus Bozen berichtet, dis nur zu deut­
lich zeigen, daß der Faszismus nach wie vor nur ein 
Ziel vor Augen hat: Die Vernichtung alles Deutschen in 
Südtirol.

Vor ungefähr zwei Monaten, als noch Dr. Stcffanini 
und Gleichgesinnte ganz Südtirol beherrschten, erhielt 
Dr. Reut-Nicolussi, der frühere Abgeordnete im römi­
schen Parlamente und Advokat in Bozen, die vertrau­
liche Mitteilung, der Faszismus wolle sich seiner Per­
son bemächtigen. Es war höchste Zeit zur Abreise nach 
Norden, der Präfekt stellte aber noch den Paß aus mit 
der Bemerkung: „Ich glaube, morgen könnte ich dies 
nicht mehr vornehmen." Pls der Wechsel in den amtie­
renden Personen der Regierung erfolgte, konnte Doktor 
Reut-Nicolussi wieder in seine Heimat zurückkehren. 
Nun hat einen anderen Führer der deutschen katholischen 
Richtung Südtirols der Banustrahl des Faszismus ge­
troffen, den Rechtsanwalt Dr. Roldin in Salurn, den­
selben, der schon, einmal die Qualen italienischer Kerker­
haft durchkostete, aber vor dem Tribunal in Trient frei­
gesprochen werden mußte. Die Freunde und Landsleute 
Dr. Noldins finden für die Festnahme dieses Deutschen- 
führers in Südtirol keine Erklärung. Dr. Noldin war 
nach seinen üblen Erfahrungen über die italienische Ju­
stiz vorsichtig geworden, es fehlte daher jeder Anhalts­
punkt für eine Begründung zu der Verhaftung. Die Sor­
gen um die Sicherheit und um die Zukunft Dr. Noldins

iaüwciiites üijort zm 1 UM ter 
WeNM in MM.

Herrn Dr. Vergners liebenswürdiger und spontan ge­
gebener Bericht über die Silvesteraufführung des Män­
nergesangvereines Waidhofen erweckte in mir nicht nur 
die Erinnerung an eine glanzvolle Aufführung, in des­
sen Ruhmesjahr 1923/24, sondern auch das sehnende 
Verlangen, wieder einmal dem liebgewordenen Vereine 
nahe zu kommen ititb an einer seiner Veranstaltungen 
teilzunehmen, die selbst denr verwöhnten Großstädter 
Achtung einflößte, ja mehr noch, ihn in Verblüffung ver­
setzte. Herr Dr. Bergner krankte gleich allen Großstadt- 
menschen an dem Fehler, nur so von oben herab auf die 
Provinzvereine und somit auch auf deren Leistungen 
blicken zu dürfen — oft vielleicht mit Recht — und ist 
davon auf die angenehmste und schmerzloseste Art ge­
heilt worden. Eine so zarte Strafe gebührt allen, die 
von Maidhofen gering denken oder ihm aus dem Wege 
gehen. Wer aber wie ich den Männergssangverein sein 
Liederspiel „Unter der blühenden Linde" aufführen ge­
sehen, wird nicht mehr verwundert die Frage stellen: 
Woher nimmt Waidhofen diesen Dichterkomponisten, 
diesen Spielleiter, diese Darsteller, die auf der Bühne 
geboren zu sein scheinen? Die Frage ist unschwer be­
antwortet, wenn man dieses reizende Städtchen näher 
kennt: Ein bißchen Zufall, viel bodenständiges Talent, 
alte, treu gehütete Tradition und ein an der Freude 
am wahrhaft Schönen gebildeter feiner Geschmack sind 
das Geheimnis solcher Aufführungen. Waidhofen 
liegt nicht im Hottentotenlande, der Pulsschlag des gei­
stigen Lebens in der Musik- und Theaterstadt Wien ist 
hier noch kräftig zu spüren, im Gesangvereine sammeln 
sich die besten Kräfte und haben an dem intelligenten 
Teile der Bürgerschaft Rückhalt und Förderung; und 
nicht zuletzt ist es der völkische Gedanke und kamerad­
schaftliche Geist, der alle Glieder durchströmt und alle 
Etandesvorurteile verscheucht, so daß jeder in jedem nur

sind heute größer denn je, und heute, nach dieser Ge­
walttat des <zaszismus an einem Führer der Deutschen 
in der Provinz Trient, neigt die Mebrheit der Deutschen 
der Meinung zu, die Leiden und Verfolgungen der Süd- 
trroler Deutschen haben noch lange kein Ende gefunden. 
Es verstärkt sich der Verdacht, das deutsche Südtirol sei 
zu dem Zwecke in zwei Teile getrennt worden, um mit 
der einen nördlichen Hälfte guten Willen und Entgegen­
kommen vorzutäuschen. Was südlich von Bozen liegt, ge­
hört zur Provinz Trient, Salurn steht also unter dem 
Einflüsse der Trientiner Herrschaft; mit diesem deutschen 
Abschnitte wird bei der Entnationalisierung das aller­
kürzeste Verfahren angewendet, in der Provinz Bozen 
bestehen die alten Entnationalisierungs-Verordnungen 
für Schulen, Aeniter, öffentlichen Verkehr noch aufrecht, 
aber die persönlichen Verfolgungen verminderten sich. 
Wenil sich die Befürchtung bestätigt, daß Dr. Roldin 
ein Opfer der Deportation — in Italien Konfinierung 
genannt — wird, dann wird es allgemach erklärlich, wa­
rum man mitten durch deutsches Gebiet den Erenzstrich 
für die zwei Provinzen zog: Um den südlichen Teil bal­
digst zu erwürgen und die Deutschen getrennt gefügig zu 
machen. Die Art der Entfernung unliebsamer Personen 
aus ihrem Wirkungskreise nach' dem Beispiele Doktor 
Roldin ist genau dieselbe wie einst die Deportation nach 
Sibirien. Der Beschluß hiesür erfolgt gesetzmäßig auf 
Grund einer administrativen Verfügung, ohne jeden ge­
richtlichen Urteilsspruch, eine eigene Kommission be­
stimmt die Personen, die zu verschleppen sind. Der Ver­
urteilte braucht nicht zu wissen, wessen man ihn beschul­
digt, konkrete Anschuldigungen braucht die Kommission 
dem Verurteilten nicht bekanntzugeben. Der Verurteilte 
hat zumeist nicht Gelegenheit, seine Unschuld nachzu­
weisen. Die unverbesserlichen Gutgläubigen, die aus 
einigen amtlichen Kundgebungen des neuen Gouver­
neurs auf eine deutschfreundliche Aenderung des bisheri­
gen Regimes schließen zu können glaubten, sind gründ­
lich eines Besseren bekehrt!

Sc## bem
Aus Jägerkreisen kommt uns folgendes Schreiben 

mit der Bitte um Aufnahme zu:
Meterhoch, hartgefroren ist die Schneedecke auf un­

seren Bergen. Alles in Schnee und Eis erstarrt! Kein 
grünes Gräslein, kein grünes Blatt noch Zweiglein. Es 
ist die Zeit der harten Not für unser Wild. Vom 
Hunger getrieben, Schutz suchend vor den schneidend 
kalten Schneestürinen zieht es zu Tal, wähnend, an 
sonnigen Lehnen mühsam einige Aesung für seinen knur­
renden Magen zu finden oder vielleicht gar eine mild­
tätige Menschenhand, die.die seltenen Gäste mit einigem 
Futter bedacht hat? Weit gefehlt! Treibergeschrei, Büch­
senknall läßt es alsbald ahnen, das; es um sein Leben 
geht! Wahllos wird alles niedergeknallt. Das Mutter­
tier wie das Kalb. Zierte doch die „stolze" Strecke bei 
einer Jagd in unserem Pbbstal an einem Tage 5 Stück 
Tiere und Kälber, von angeschossenen Stücken, die 
irgendwo qualvoll zu Grunde gehen, nicht gesprochen. 
Ein glücklicher Schütze schießt — statt dem Kalb zuerst 
die Kugel anzutragen — das Muttertier nieder. Das 
Kalb kann sich in seiner Mutterliebe von der toten Mut­
ter nicht trennen, macht einige Fluchten und äugt im­
mer wieder auf diese zurück. .Dies benützt der Schütze, 
um aus seinem Repetierer mit weiteren Schüssen auch 
dieses zur Strecke zu bringen. Glücklicherweise trifft er

das nützliche Mitglied sieht, wenn es die Pflichten nach 
besten Kräften treu erfüllt.

Ein Zufall auch spielte mir den Bericht „Silvester 
in Waidhofen" in die Hönde, und auf das äußerste in­
teressiert folgte ich freudeverlangend seinen Spuren nach 
Waidhofen zur Wiederholung der Silvesterauffllhrung. 
Nun wäre die Reihe an mir als Fremdem mit vollem 
Munde zu loben, was mir der Abend an Lust und Er­
götzung in reichem Maße bescherte. Aber Herr Dr. Berg- 
ner hat das Beste daran schon mit höchster Anerkennung 
und lobenswertester Offenheit getan, ich fand seine Tat 
wohl begründet imb den künstlerischen Eindruck des 
schönen Abends wahrheitsgemäß und trefflich geschildert. 
Wenn ich hiezu noch die Feder ergreife, so geschieht es 
aus dem Verlangen eine Lücke zu füllen, die mir in 
jenem Berichte offen gelassen erscheint. Es gilt mir in 
eine spezielle Würdigung einer Nummer des Program- 
mcs einzugehen, die in ein helleres Licht gerückt zu wer­
den verdient. Das zu tun fühle ich mich dem Dichter­
komponisten gegenüber verpflichtet, mit dem mich schon 
ein altes starkes Band noch von der Schulbank her ver­
bindet. Hat Herr Freunthaller mit seinem „Shimmy­
lied" nur im Rahmen des heiteren Abends eine flüch­
tige Konzession der törichten Mode machen wollen, so 
tat er es mit ausgesuchter Eleganz und berückender Gra­
zie und fand in der Darstellerin die glücklichste Lösung 
seiner Absicht, eine moderne Note dem Abend aufzuprä­
gen; schuf er im prächtigsten Crescendo des musikalischen 
Einfalls die entzückend-feine Tanzpantomime „Heimliche 
Liebs", von Herrn Spielleiter Bukooics auf das wirk­
samste inszeniert und von acht Damen zur lieblichsten 
Augenweide gestellt; so schoß er doch mit seinem „Silve­
sterspiel" den Vogel ab. Und dieses ist es, was mich an 
diesem Abend besonders gefangen nahm und heute noch 
im Banne hält. Es waren keine verlorenen Stunden, 
da feine Dichterphantasie dieses Merkchen schuf, das 
wohl geeignet erscheint, auch vor anderen Leuten sich 
zu zeigen.' An brauchbaren Eilvesterspielen ist kein 
Ueberfluß, ja eher ein Mangel und mancher Verein

es nicht. Bei einer anderen Jagd kommt einem Schützen 
mit einer Büchsflinte ein Hirsch so nahe, daß er meint, 
statt ihn mit der Kugel zu erlegen, mit Schrot tot­
zuschießen. Doch weh! Mit dem Schrotschuß geht auch der 
gestochene Kugellauf los und bevor er zum Wiederladen 
kommt, ist der Hirsch im schützenden Wald verschwunden.^ 
Da macht es ein Dritter schon gescheiter. Der, am frühem 
Morgen beim Mondenschein Vorpaß haltend, drückt ab­
sichtlich seinen mit „Posten" geladenen Schrotlauf und 
der. Kugellauf zugleich los, um nur ja das große Alttier, 
auf das er zielte, sicher zur Strecke zu bringen. Doch an­
geschossen nur, wird es erst am Nachmittag durch eine- 
Kugel von einem qualvollen Tode erlöst. Ist das noch 
Jagd? Sind das noch Jäger? Nein! Solche Schießer, 
die unser edelstes Wild, das Hochwild, mit Schrot und 
Posten beschießen und es einem leidenvvllen Tode zu­
führen, die die bitterste Not des Wildes benützen, um 
es wahllos und nicht vielleicht des Schadens halber — 
davon kann jetzt keine Rede sein — niederknallen, ver-" 
dienen nicht diesen Rainen — den altehrwürdigen Na­
men — Jäger. Mit Ende Jänner geht die Schußzeit" 
für Hochwild zu Ende. Sollte der' eine oder der andere 
Jagdpächter um Verlängerung oder späteren Abschuß 
ansuchen, so soll die politische Behörde ein entschiedenes 
„Nein" dafür haben. Es geht nicht an, Wild und Jagd, 
denen große volkswirtschaftliche Bedeutung zukommt, 
mörderisch zrr vernichten, umso mehr als sich die dezi­
mierten Wildbestände seit dem 80-prozentigen Abschuß, 
deni Wildererunwesen und strengen Wintern noch lange 
nicht erholt haben. Es wäre höchste Zeit, daß endlich eitt* 
strengeres Jagdschonzeitgesetz erschiene, wie es in Deutsch-' 
land, in der Tschechoslowakei, in Südtirol schon seit Van-1 
geter Zeit besteht, in welchem wenigstens das Kahlwildf 
(weibliches Hochwild) vom 1. Jänner an wie das weib-i 
liche Rehwild gesetzlichen Schutz genießt. Leider sitzen^ 
bei uns meist Parteileute, weniger Fachleute, an maß-!" 
gebenden Stellen, die für diese Sache wenig Interesse * 
haben. Trotz aller Bemühungen der Jägerwelt, der' 
Jagdschutz- und Naturschutzvereine ist es z. V. in Ober-- 
österreich bis heute nicht gelungen, für das Hochwild * 
eine gesetzliche Schonzeit zu erlangen. Es ist bis auf- 
den heutigen Tag „vogelfrei". Würden nicht einige ° 
Jagdherren im Vereine mit freiwilligen WildschonverZ 
einigungen ihre Hand schützend über dasselbe halten, es» 
würde alsbald dem Aussterben entgegengehen und das' 
Land um ein Naturdenkmal ärmer sein.

_________ Ein Jagdfreund. |

Steieto liiiü «WMMnd Wrtl». :
Wintersportfest Göstling a. d. Hbbs. Wenige glaub-' 

ten, dag das geplante Wintersportfest am 16. Jänner" 
würde wohl abgehalten werden, können, war doch ßisj 
tief ins Gebirge der Schnee dahingeschwunden! Aller-' 
dings der in der Festordnung vorgesehene Wettsprung ! 
auf der neu erbauten Schanze muhte verschoben werden, 
da für diese Zwecke der Schnee zu wenig war. Schon 
beim Vegrüßungsabend bei Frllhwald konnten zur 
Auslosung rund 40 Teilnehmer für den Langwettlauf 
begrüßt werden. Aus Krems, Eisenerz, Waidhofen, 
Scheibbs, Lackenhof, Höllenstein usw. waren sie erschie­
nen, viele davon hatten auch im Vorjahre am Wett­
lauf teilgenommen. Am Sonntag den 16. ds. wurde 
schon um 7 Uhr früh zum Startplatze abmarschiert, alle 
traten an, einige kamen noch dazu. Startplatz war dies- 
inal das Eeiserkammereck in Hochreit, die Strecke war 
rund 8 Kilometer lang, die Steigung betrug 488 Meter.

würde mit der Begierde des Geizigen nach solchem 
Schatze langen, wüßte er, wo er zu heben ist.

Eine glückliche und wie ich glaube auch höchst ori­
ginelle Idee scheint mir in diesem Silvesterspiel ver­
körpert, das alte Jahr, das neue Jahr und die zwölf 
Monate sprechend, singend und tanzend von 13 Damen 
darstellen zu lassen. Der Text ist in gereimte Dialekt­
dichtung gefaßt, die Idee so hübsch, sinnig und humor­
voll durchgeführt, daß man vom Anfang bis zum Ende 
mit gespanntester Aufmerksamkeit lauscht und das Auge 
durch die den Eharakter der 12 Monate trefflich versinn­
bildlichenden Typen, wie aus einem Volkskalender ge­
schnitten, gleich gefesselt wird. Der Inhalt trägt nichts 
Süßliches, nichts Sentimentales oder Pathetisches, nichts 
Lehrhaftes in sich, ist so naturecht, kernig volkstümlich 
und mit der richtigen Dosis Humor gewürzt, erfunden, 
und wie mit frohem Kindersinn empfunden, mit so ein­
schmeichelnder Musik ausgestattet, trägt daher so viel ge­
sunde Lebenskraft in sich, daß es über eine Eelegenheits- 
dichtung hinaus zugkräftig bleiben und noch manche 
Silvesternacht überstehen könnte, würde der Dichter an 
manchen Stellen das dem verflossenen Jahre angepaßte 
Antlitz seines Musenkindes retouschieren. So verallge­
meinert, könnte es manchem Gesangvereine zum will­
kommenen Nothclfer werden, der Silvesterfeier einen 
humorerfüllten, würdigen, schönen und stilvollen Ab­
schluß zu geben. Man braucht kein großer Prophet zu 
sein, um das vorhersagen zu dürfen. Man muß es nur 
so in Szene setzen und so durchführen, wie ich es in 
Waidhofen gesehen, dann ist mir um seinen ferneren 
Lebensweg nicht bange. Möchten diese Zeilen ihn vor­
bereitet und geebnet haben, so wäre ihr Zweck vollauf 
erreicht. Dem Waidhofner Männergesangverein aber 
rufe ich dreimal „Heil!" zu und beglückwünsche ihn zu 
dem Schatz, der in seinem Geiste und seinen Kräften 
ruht.'

St. Pölten. Felix Lobmeier.



Als Kampfrichter fungierten am Start Karl Eppenstei- 
ner, Ludwig Lengauer, Roman Lengauer und Lois 
Zettl, am Ziel Hans Kefer, Zofef Haberl, Rud. Hof­
bauer, Josef Estaltner und Zofef Zettl. Die diesjähri­
gen Ergebnisse sind durchwegs erfreuliche, trotz der 
schlechten Schneeverhältnisse (starke Verharschung). Von 
der ganzen Strecke waren 2200 Meter Flachlauf, 27.5 
Prozent, Berglauf 1800 Meter, 22.5 Prozent, und 4000 
Meter, 50 Prozent Talfahrt. Es erzielten folgende Zei­
ten und entsprechende Preise: Mandl Rudolf, Lacken- 
hof, 28 Min., Landespreis: in der 1. Klasse Hofer Karl, 
Nestelberg, 40 Min., Rosenblattl Franz, Eöstling,45.26, 
Schafflehner, Eöstling, 47.12 (Rosenblattl, Förster in 
Eöstling, ist 53 Zahre alt!). Zn der 2. Mittelklasse: 
Huber Alexander, Eisenerz, 29.05; Lettner Heinrich, 
Waidhofen, 32.34; Eruber Franz, Waidhofen. 32.56; 
Zllek Hubert, Höllenstein, 33.54; Miksche Karl, Eöstling, 
35.24; Zng. Pretzier Max, Waidhofen, 36.06; Raberger 
Franz, Waidhofen, 36.30; Hinterreiter Felizian, Höllen­
stein, 37.24; Vlamauer Klement, Höllenstein, 38.42; 
Schalk Franz, Waidhofen, 38.44; Stadler Alois, Eöst­
ling, 38.54; Urban Leo, Waidhofen, 38.54; Eöttlinger 
Alexander, Eöstling, 40.09; Almer Ludwig, Höllenstein, 
43.04; Meyerhofer Zosef, Waidhofen, 43.59; Kürschner 
Franz, Eöstling, 45.43; Eppensteiner Alois, Eöstling, 
46.39; Dinier Gustav, Scheibbs, 55.20. Zn der 3. Kl.: 
Eindl Franz, Lackenhof, 31.26; Bachmayer Georg, See- 
burg, 35.28; Fleischanderl Robert, Waidhosen, 35.44; 
Fleischanderl Hans, Waidhofen, 36.40; Raberger Fritz, 
Waidhofen, 39; Schröck Hubert, Lassing, 41.48; Almer 
Leopold, Höllenstein, 43.40; Blamoser August, Waidho­
fen, 44.50; Frank Zosef, Waidhofen, 44.56; Haberl Os­
walds Eöstling, 47.15; Bonsteiger Franz, Höllenstein, 
47.35; Eichletter Franz, Waidhofen, 48.36; Erillmayer 
Hans, Waidhofen, 51.10; Fleischanderl Walter, Waid­
hofen, 55.39; Eöttlinger Kilian, Eöstling, 56.12; Hra- 
detzky Gregor, Krems, mutzte wegen Schibruch ausschei­
den, einige andere traten zurück. Bei den Eeländevorfüh- 
rungen nachmittags erzielten Huber Alexander, Eisen­
erz, 13.75; Bachmayer Georg, Seeburg, 13.15; Raberger 
Franz, Waidhofen, 12.83, Fleischanderl Hans, Waid­
hofen, 12.78, Gregor Hradetzky, Krems, 12.03 Pkt. Be­
sonders schöne Erfolge wies heuer die Schulriegs des 
Lehrer Karl Miksche auf, 44 Kinder traten tut, die eben­
falls alle reichlich beteilt wurden, dank der Spenden, die 
von allen Seiten der Ortsgruppe zugegangen waren. 
Die Preisverteilung nahm der Obmann der Ortsgruppe 
Fritz Hofer im Beisein des Vertreters der Landesregie­
rung Herrn Bezirkshauptmann Dr. Obentraut und des 
Chefredakteurs Rumpf vor. Zu beiden Veranstaltungen 
hatte sich eine große Menge Zuschauer aus der Gemeinde 
und den Nachbarorten eingefunden, von der Verbands­
leitung waren der Vorsitzende Zng. Glöckler, der ge- 
schästsführende Obmann Dr. Ed. Stepan mit seiner 
Frau, Forstmeister Ing. Vlaschek, der Schriftführer des 
Verbandes, aus Höllenstein, Zahlmeisterstellvertreter 
Oberlehrer Pürgy aus St. Georgen usw. erschienen. Die 
Leistungen befriedigten allgemein und abends versam­
melte sich eine große Anzahl von Festgästen beim Hir- 
schenwirt. Der Obmann Fritz Hofer begrüßte die Fest- 
gäste, dankte allen für ihre Unterstützung, insbesondere 
auch dem Preisrichter und Kursleiter Hans Kefer, Bür­
germeister Fahrnberger dankte dem Verbände für die 
Durchüfhrung der Veranstaltung und versicherte den Ver­
band der Unterstützung durch die Gemeinde. Landes­
regierungsrat Obentraut und Chefredakteur Rumpf 
überbrachten die Grütze des Landeshauptmannes und 
des Vertreters der Fremdenverkehrskommission Natio­
nalrat Kliebers, versicherten ebenfalls den Verbatst) der 
steten Förderung und beglückwünschten denselben zu allen 
seinen Erfolgen und seinen Arbeiten für das Wohl des 
Pbbstales. Baurat Glöckler dankte der Ortsgruppe ins­
besondere auch dem wackeren Zahlmeister derselben, An­
ton Berger, für die gute Durchführung. Mit den Früh­
zügen fuhren die fremden Gäste befriedigt heim und 
sicherlich wird ihnen die Veranstaltung in angenehmer 
Erinnerung bleiben.

Fernsprechleitung Eöstling—Palfau—Wildalpen. Die
Kostenberechnung ist fertiggestellt, der Gesamtaufwand 
beträgt Sch. 29.955.—, wovon die Hälfte von den Zn- 
teressenten aufzubringen ist, hievon tragen die Zagd- 
und Herrschaftsbesitzer in Wildalpen 12.000 Sch., auf 
die Gemeinde Palsau entfallen 1000 Sch., Lassing 1000 
Sch., Göstling 1000 Sch. Sobald die gesamten Beträge 
sichergestellt sind, wird mit den Vorarbeiten zum Bau 
begonnen, mit den Ortsarbeiten wird sofort im Früh­
ling begonnen.

Ortsgruppen. Die Ortsgruppen werden gebeten, um­
gehend das Ergebnis der Neuwahlen dem geschäftsfüh­
renden Obmann Dr. Stepan, Wien, 7., Westbahnstratzs 
5, zu übermitteln, da auch die Behörden vom Wahl­
ergebnis zu verständigen sind.

Beilage Seite 2.

Getscherturngau.
Wien und wir.

Der Herausgeber des amtlichen Jahrbuches der 
Deutschen Turnerschaft „Jahrbuch der Turnkunst 
1927" Dr. R. Easch schreibt in demselben unter 
dein obigen Titel über seine Eindrücke beim 2. 
Bundesturnfest in Wien und zieht einen Ver­
gleich zum 14. Deutschen Turnfest in Köln 1928.

Am 2. Bundesturnfest in Wien vom 15. bis 18. Heu­
mond (Juli) nahmen als Gäste zahlreiche Mitglieder 
der Deutschen Turnerschaft teil, an ihrer Spitze Ober- 
turnwart Kunath, Pressew. Wiedemann, Frauenturnw.

Schröter, Zittau, Schriftleiter Groh, Eauturnw. Kurth,
Leipzig, u. a. Mitglieder des Akademischen Turnbundes 
als Wetturner und Faltbootfahrer, die von Paffan nach 
Wien im Hochwasser der Donau gepaddelt waren. Wie­
demann hat in der „D. Tzg." ausführlich über das Fest 
berichtet und Vergleiche mit Köln gezogen. Ich selbst will 
hier nur in größter Kürze völkische, wirtschaftliche und 
turnerische Gesichtspunkte hervorheben, die für uns im 
Reiche beachtenswert sind oder doch fein müßten.

Daß der xunterbuiti» ehedem mit dem deutsch-böhmi­
schen Turnverband als Kreis 15 der Deutschen Turner- 
fäiaft angehörte, weiß jeder, der die Geschichte der Deut­
schen Turnerschast kennt. Die Stellung zur Judenfrage 
hat uns getrennt, doch nahmen die ausgetretenen Turn-- 
brüder noch gemeinsam am Leipzigerfest 1913 teil, am 
Münchner Fest 1923 nur der Turnverband. Unterdessen 
haben iich die Gegensätze leider verschärft, nicht durch 
unsere Schuld. Alles das darf uns nicht abhalten, das 
turnerische Schicksal der Oefterreicher und Deutschböh­
men mit größter Teilnahme zu verfolgen.

Wenn es dem Turnerbund gelang, in der Riesenstadt 
Wien Hunderttausende ihrer Bevölkerung als begeisterte 
Zuschauer von Fackelzug, Festzug und Festturnen völkisch 
aufzurütteln, so war das eine vaterländische Tat. Beim 
Fackelzug haben sich die meisten deutschgesinnten Vereine, 
Sänger, Innungen, Wehrvereine und Studenten in den 
Dienst des deutschen Turnens gestellt. Ob das wohl in 
der Stadt des Sportforums auch gelungen wäre? Beim 
Festabend in der „Neuen Burg" sprachen Vertreter aller 
deutschen Parteien, auch Arbeitervertreter. Das deutsche 
Wesen, die vaterländische Seite des Jahnschen Turnens 
stand int Vordergrund: in Bremen hörten wir vorzüg­
liche turngeschichtliche und turnphilosophische Reden, von 
Volk und Vaterland aber nicht viel.

Trotz der in Wien besonders großen Wohnungsnot 
brachten me Wiener ihre Gäste gut unser, viele mit Hin­
gabe ihrer ganzen Familienwohnung. Die sozialistische 
Stadtverwaltung stand dem deutschen Feste abweisend 
und unfreundlich gegenüber. Das von Tschechen und 
Russen besuchte Arbeiterturnfest 8 Tage vorher erhielt 
20.000 Schilling „Subvention",, ja, man erfreute die 
„Fremden" durch Rathausbeleuchtung und Fahnen­
schmuck. Letzteren ließ man wohl hängen, aber im Rat­
haus gabs weder Licht noch Geld für die Turnerbüttdler. 
Dagegen verlangte man die Kleinigkeit von 51.000 Sch. 
Lustbarkeitssteuer. Trotz dieser ungünstigen Verhältnisse 
boten die Festabende tut Burgtheater, int Opernhaus, 
in allen großen Sälen den dichtgedrängten Scharen der 
Gäste die wertvollsten geistigen Genüsse.

Wie wird detcinst die gastliche Aufnahme und die 
Teilnahme der Kölner Bevölkerung sein? Die Berichte 
der Kreisblätter über die Kampfspiele erwecken keine 
großen Hoffnungen, eine zielbewußte Werbetätigkeit der 
Kölner Turnerschast möchte jetzt schon einsetzen.

Und nun das Turnen Wetturnen in unnötig viel 
Gruppen wie bei uns Riegenturnen recht gut, Volkstur­
nen, Ringen und Spiele noch unentwickelt, das Wehr­
turnen schon wichtig als angewandtes Turnen. Daß 
Menschen ohne Stachelschuhe, Aschebahn, Kurzhose und 
Knetekunst überhaupt laufen können, war uns neu. Da­
bei hatten die Turnbündler noch Hut, Jacke, Rucksack 
und Eisenstab zum Hürdenlaufen mitgenommen. Das 
waren allerdings in Wirklichkeit volkstümliche Uebun­
gen und keine Stadiongewächfe der „Sportkultur". Auch 
das eigentliche Turnest war durchdrungen von vaterlän­
dischem Geist. So sprach Jahn wohl ans dem Turnplatz 
rote hier die Redner zu den Wehrturnern nach getaner 
Arbeit. Schließlich die völkische Prüfung. Keine Spie­
lerei, keine Schulmeisterei, sondern Erziehung zum 
Deutschtum mit allerdings etwas gewaltsamen Mitteln. 
Aber herrlich ist es doch, wenn ein niederöfterreichischer 
Bauernsohn übet Südtirol berichten kann oder Alpen­
länder über die Jahnstätten in Freyburg. Ob das un­
sere Gipfelturner wohl könnten oder — unsere Kampf­
richter?

Vorbildlich war die Steigerung des Riesenfchautur- 
nens am Hauptfesttag draußen auf dem Trabrennplatz. 
Nach dem Riegen- das Massenturnen der 5000 Turne­
rinnen und der 10.000 Turner aus Deutsch-Oesterreich 
und dem stark vertretenen Deutsch-Böhmen, und ganz 
zuletzt als Ausklang des Ganzen die kraktvolle Zusam­
menfassung aller Turnenden zum Abmarsch, vorbei am 
Kampfgericht, eine Höchstleistung von 15.000 deutschen 
Männern und Fraiten, die von Früh an beim Festzug 
und Turnen tätig waten.

Werden unsere 100.000 Turner in Köln in entspre­
chender Stärke am Schlüsse des nächsten Deutschen Turn­
festes die Kampfbahn durchziehen? Freund Schwarze 
hofft es. Wir aber wünschen ihm Kraft und Erfolg bei 
seiner vorbereitenden Arbeit für das kommende Fest.

„Bote von der Abbe"

11 Verschiedene Nachrichten. | j
Durch den Film zum Eattenmörder geworden.

In der Stadt Topeka, Staat Kansas (U.S.A.), ist ein 
Mann durch einen Film zum Mörder geworden. Der 
Farmer Reed wohnte in der Pfarrkirche von Topeka 
einer Filmvorstellung bei, die unter dem Protektorate 
der kirchlichen Behörden stattfand und die Geschichte Sa­
lomes und Johannes des Täufes zum Gegenstand hatte. 
Die Enthauptung Johannes des Täufers vor Herodes 
war in dem Film mit außerordentlichem Realismus 
dargestellt. Der Film machte auf den einfachen Far­
mer einen so mächtigen Eindruck, daß er aus der Pfarr-

kirche schnurstracks nach Hause eilte und seiner Frau zu­
erst mit einem Beil den Kopf einschlug und dann den 
Kopf mit dem Messer vom Rumps abtrennte. _ Als die 
Tochter des Ehepaares nach Hause kam, fand sie in der 
Küche den Leichnam ihrer Mutter mit vollständig ab­
getrenntem Kopf vor. Reed wurde festgenommen und 
unternahm keinen Versuch, den bestialischen Mord zu 
leugnen.' Sehr absonderlich war die Begründung, die 
der Mörder zur Erklärung seiner Tat gab. Er sagte, er 
habe gefürchtet, daß seine Frau vom Anblick des Films 
verleitet werden könnte, ihn mit solchen Augen anzu­
sehen, wie Salome Johannes den Täufer angeschaut
habe___Die Behörden glaubten zuerst, daß Reed durch
die aufregende Kinovorstellung in der Kirche seinen 

^Verstand verloren habe. Später kam man jedoch von 
der Auffassung, daß Reed den Mord in plötzlicher Gei­
stesverwirrung begangen habe, wieder ab und der durch 
einen Film zum Gattenmörder gewordene Farmer wird 
sich vor den Geschworenen von Kansas City wegen ge­
wöhnlichen Mordes zu verantworten haben.

Das Deutschtum in Südamerika.
Reichskanzler a. D. Dr. Luther hielt in Berlin einen 

längeren Vortrag über seine Eindrücke auf der jüngst 
beendeten Fahrt nach Südamerika. Ueber die in Süd­
amerika lebenden Deutschen sagte er im einzelnen: Das 
deutsche Volkstum der bereits zum Teil seit Generatio­
nen drüben Siedelnden ist überall in erfreulichstem Um­
fange erhalten geblieben. Die Mittel dazu bietet in 
erster Linie die deutsche Schule, die, obwohl sie im Ge­
gensatz zu den Landesschulen Schulgeld erheben müsse, 
nicht nur von deutschen Kindern, sondern auch von sol­
chen lateinischer Abkunft stark besucht würde. Das zweite 
Element für die Erhaltung des Deutschtums sind die in 
Deutschland ausgebildeten südamerikanischen Offiziere, 
die ihre Verbindung mit Deutschland aufrechterhalten 
und die Sprache pflegen. Als drittes kommen die deut­
schen Orden hinzu, die außerordentlich weit verbreitet 
sind. Alle diese Kulturbeziehungen sind von uns auf 
das nachdrücklichste zu pflegen. Die Deutschen, die in 
diesen Ländern treue Bürger sind, sind zugleich ebenso 
treue Söhne des deutschen Stammes und die gegebenen 
Vermittler für unsere Beziehungen zu Südamerika. Ge­
gen die Kritik glaubt er die Ausländsdeutschen ganz ent­
schieden in Schutz nehmen zu können, denn schon die 
Fragestellung, um die es sich dabei drehe, werde von 
hier aus falsch gegeben. Die räumliche und zeitliche 
Distanz bedingt für sie die Betrachtung der Dinge nur 
nach großen grundsätzlichen Gesichtspunkten. Die Aus­
ländsdeutschen in Südamerika sind, so schloß er unter 
lebhaftem Beifall, Brüder des deutschen Volkstums, mit 
denen uns eine enge und unlösbare Schicksalsgemein­
schaft verbindet.

Da möchte jeder Vater sein.
In Bad Peterstal im Renchtal, einer der jüngsten 

Eisenbahnstationen Badens, wurde vor einiger Zeit zum 
Zwecke der Erbauung einer neuen Kirche eine Geldlot­
terie aufgemacht, deren Hauprkollekte die Pforzheimer 
Lotteriebank Göhringer übernommen hatte. Bei der 
vor wenigen Tagen stattgefundenen Ziehung fiel in die 
schon öfters vom Glück begünstigte Kollekte einer der 
Hauptgewinne mit 10.000 Mark, der vor kurzem von 
der Bank ausgezahlt wurde. Der oder vielmehr die 
glückliche Gewinnerin war — Fortuna hatte diesmal 
ein Einsehen — ein Dienstmädchen von Löchersberg im 
Renchtal, dessen Vater, ein armer Taglöhner, sich mit 
einer großen Kinderschar mehr schlecht als recht durchs 
Leben schlagen mutz. Soweit wäre alles ganz gut und 
schön. Run hatte aber vor kurzem der Storch dem Mäd­
chen einen Besuch abgestattet und dabei vergessen, mit 
dem Sprößling auch bett legitimen Vater mitzubringen, 
cs wäre daher wohl erst dem Vormundschaftsgericht vor­
behalten geblieben, den rechtmäßigen Erzeuger von 
Amts wegen festzustellen. Run aber beginnt der eigent­
liche Roman. Als nämlich bekannt wurde, daß' die 
junge Mutter einen Hauptgewinn erhalten hatte, da 
meldeten sich plötzlich nicht weniger als vier Männer, 
die Anspruch auf die Vaterschaft machten, also der um­
gekehrte Busch.

Der verhängnisvolle Erbschaftstraum.
Ein romanhafter Millionenerbschaftstraum hat durch 

die Verhaftung des Komptoiristen Albert Langhammer 
in Warnsdorf sein Ende gefunden. Langhammer wurde 
durch eine vermeintliche Millionenerbschaft aus seiner- 
normalen Lebensbahn gerissen. Anfangs Februar ver­
gangenen Jahres tauchten in Nordböhmen Gerüchte auf, 
daß ein in Amerika verstorbener Korbfabrikant namens 
Langhammer ein mehrere Millionen Dollar betragen­
des Erbe hinterlassen habe, das zur Gänze an seine Ver­
wandten in Nordböhmen fallen werde. Auch Albert 
Langhammer wurde als glücklicher Erbe genannt. Ohne 
die Entscheidung der amerikanischen Behörden abzuwar­
ten, die in Erbschaftssachen oft viele Jahre dauert, be­
gann Langhammer das Leben eines Grandseigneurs zu 
führen, kaufte sich ein Automobil für 160.000 Kronen 
und bewarb sich um das Schloß Clam-Callas in Fried­
land, das er als Erbschaftsbesitzer beziehen wollte. Da 
sich aber die Erbschaftsangelegenheit immer mehr in die 
Lange zog, wußte er sich keinen Ausweg und stellte sich 
selbst der Polizei, ohne daß jemand eine Anzeige er­
stattet hätte.

Freitag den 28. Jänner 1927.

UerireitBl den „lese von der IM“


